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Kreislaufwirtschaft ist zentrales Thema
Hubert Culik, Obmann des
Fachverbandes der chemischen
Industrie, im Gespräch
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Kunststoffrecycling
Das Ziel ist es, Rohstoffe im Kreislauf zu
halten und dadurch Primärressourcen
zu schonen
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Rohstoffe imKreislaufhalten
Kunststoff.Die grüneWende inÖsterreich istmöglich, wennwir alle Potenziale der Kreislaufwirtschaft

ausschöpfen. Die chemische Industriemacht sich fit für die Zukunft.



Kreislaufwirtschaft. In der chemischen Industrie spielt das Recyceln von Kunststoffen eine essenzielle Rolle.
Die Hoffnungsträger der Zukunft:Monomaterialien, verstärkter Rezyklat-Einsatz und einheitliche Sammelsysteme

Füreinenachhaltigeund
ressourceneffizienteZukunft

Er ist der am meisten ver-
wendete Werkstoff der
Welt – und einer der

wertvollsten. Denn auch,
wenn die erste „Lebensphase“
eines Kunststoffproduktes be-
endet ist, ist es ein wertvolles
Gut, das dank Kreislaufwirt-
schaft neue Einsatzmöglich-
keiten finden kann – gleich,
ob es sich um Getränke-
flaschen, Waschmittelverpa-
ckungen, Farbkübel oder im
Bau verwendete Kunststoffe
handelt.

„Kunststoffe als multi-
funktionale, innovative und
ressourceneffiziente Werk-
stoffe“, sagt Walter Friesen-
bichler, Leiter des Depart-
ments Kunststofftechnik und
des Lehrstuhls für Spritzgie-
ßen von Kunststoffen an der
Montanuniversität Leoben,
„leisten einen wesentlichen
Beitrag zu einer nachhaltigen
Entwicklung unserer Umwelt,
Wirtschaft und Gesellschaft.
Etwa durch die Reduktion
von Treibstoffverbrauch, die
längere Haltbarkeit von
Lebensmitteln und regenera-
tive Energieerzeugung.“

Verdoppelte Quote

Auch die EU hat denWert des
Recyclings erkannt und sieht

in ihrem Kreislaufwirtschafts-
paket für Recycling und Vor-
bereitung zur Wiederverwen-
dung von Kunststoffabfällen
zukünftig höhere Quoten vor,
um die Umwelt zu schützen
und Grundlagen für eine in-
novative Kreislaufwirtschaft
zu schaffen. Derzeit müssen
in der EU rund 25 Prozent al-
ler Kunststoffverpackungen
recycelt werden – bis 2025
sollen es hingegen 50 und bis
2030 55 Prozent sein.
Michael Washüttl leitet den
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MichaelWashüttl
OFI

„Kunststoff-
Verpackungen

werdenzukünftigaus
Monomaterialien

bestehen“

Christian Abl
Reclay

„NebenPET
entwickeltsichder
Rezyklat-Einsatz

andererKunststoffe
rasendschnellweiter“

Fachbereich Verpackung und
Lebensmittel am Österreichi-
schen Forschungsinstitut für
Chemie und Technik (OFI).

Zu seinen Spezialgebieten
zählen Kreislauffähigkeit, Le-
bensmittelrecht für Verpa-
ckungen und die Entwick-
lung innovativer, nachhalti-
ger Lösungen. Die Kreislauf-
wirtschaft bietet, so der Ex-
perte, die Chance, die
Ressourcenschonung bei
Kunststoff-Verpackungen
schneller voranzutreiben.
„Der Wertschöpfungskreis-
lauf von Kunststoff-Verpa-
ckungen, von der Produktion,
Nutzung und Entsorgung bis
zu Recycling und Anwen-
dung, muss analysiert, opti-
miert und innoviert werden.
Kunststoff-Verpackungen
müssen hierfür neu – im
Kreislauf – gedacht werden.“

Große Potenziale

Dabei ist klar, betont Michael
Washüttl, dass Kunststoff-
Verpackungen zukünftig aus
Monomaterialien bestehen
werden. Der Verzicht auf die
Vorteile von Multilayer-Ver-
packungen, mit besseren Bar-
riereeigenschaften, darf die
Ökobilanz des Gesamtpro-
duktes allerdings nicht belas-

ten. „Die Rezyklierbarkeit der
Monomaterial-Verpackungen
birgt die Chance den Kunst-
stoff – so wie andere Verpa-
ckungsmaterialien – als Wert-
stoff zu etablieren und eine
Imageaufwertung herbeizu-
führen. Es wäre technisch
und ökologisch nicht zielfüh-
rend, auf die vielen Vorteile,
die uns Kunststoff-Verpa-
ckungen bieten, aufgrund
mangelnder kreislaufseitiger
Lösungen zu verzichten.“
Laut Walter Friesenbichler

liegen die höchsten Potenzia-
le in einem effektiveren, ein-
heitlichen Sammelsystem al-
ler Kunststoffabfälle, inklusi-
ve einer Verbesserung bzw.
Erhöhung der Rücklaufquote,
einem Ecodesign bzw. Design
for Recycling sowie Innova-
tionen bei herkömmlichen
Recyclingmethoden.

„Auch chemisches Recyc-
ling“, so Friesenbichler, „nach
einem mehrfachen Lebens-
zyklus und chemische Wie-
derzerlegung in die Aus-
gangsstoffe für die Polymer-
herstellung gehört dazu.
Durch CO2-Bepreisung und
öffentliche Förderung sollte
diese Methode kostenmäßig
attraktiv gemachtwerden.“

PET to PET Recycling

Michael Washüttl verweist
auf die Bewertung der Rezyk-
lierbarkeit von Verpackun-
gen, die von Industrie und
Handel bereits umgesetzt
wird, die österreichweite Har-
monisierung der Kunststoff-
sammlung 2023 und die an-
gestrebte Umsetzung neuer,
bereits entwickelter Sortier-
technologien. „Das etablierte
PET to PET Recycling für Ge-
tränkeflaschen“, sagt Was-
hüttl, „dient als Best-Practice-

Beispiel für andere Verpa-
ckungskunststoffe.

Aktuell forscht das OFI,
als Mitglied der Austrian Co-
operative Research, in F&E-
Projekten an neuen Technolo-
gien und Möglichkeiten für
den Einsatz der gebräuch-
lichsten Kunststoffrezyklate
auch im Lebensmittelkon-
takt.“ Ergebnisse aus F&E-
Projekten zeigen, dass neu
entwickelte, rezyklierbare
Verpackungen Produktschutz
und Ökobilanzen verbessern

Walter Friesenbichler
Montanuni Leoben

„Kunststoffe leisten
einenwesentlichen

Beitragzur
nachhaltigen

Umweltentwicklung“

bzw. auf gleichbleibendem
Niveau erhalten können.

Wie erfolgreich das öster-
reichische PET to PET Modell
ist, zeigt sich an den Bilanzen
der PET to PETÖsterreich Re-
cycling GmbH, einem Zusam-
menschluss großer Unterneh-
men der österreichischen Ge-
tränkewirtschaft: Aktuell
werden drei von vier PET-Ge-
tränkeflaschen im richtigen
Abfall- bzw. Wertstoffbehäl-
ter entsorgt und können so
umweltgerecht recycelt wer-
den. Alleine im ersten Halb-
jahr 2021 konnten 14.048
Tonnen PET-Getränkefla-
schen im Kreislauf gehalten
werden und für das zweite
Halbjahr wird mit einer wei-
teren Produktionszunahme
gerechnet.

Rezyklat-Einsatz

Kunden aus Industrie, Han-
del und Gewerbe bei der
rechtssicheren und effizien-
ten Verpackungsrücknahme
und -verwertung berät Rec-
lay, ein Dienstleister der
Kreislaufwirtschaft. Außer-
dem betreibt Reclay ein eige-
nes Sammel- und Ver-
wertungssystem für Verpa-
ckungen.

Christian Abl, Geschäfts-
führer der Reclay Österreich
GmbH und der Reclay Sys-
tems GmbH in Österreich,
sagt, dass Recycling längst al-
le Teile der Gesellschaft be-
trifft: „Neben dem etablierten
PET-Recycling entwickelt sich
auch der Rezyklat-Einsatz an-
derer Kunststoffe rasend
schnell weiter – von der Spiel-
zeugindustrie, LEGO hat
schon Versuche mit Recyc-
ling-Steinen gemacht, über
Reifenhersteller bis zur In-
nenausstattung. Auch bei
Waschmittel- und Körper-
pflegeverpackungen werden
schon Rezyklate in Versuchen
miteingebaut.“

Neue Verpackungen

Technisch ist dies alles bereits
lösbar und wird auch von den
Konsumenten akzeptiert, so
Christian Abl. Großes Thema
in den nächsten zwei Jahren
wird seiner Ansicht nach die
Verfügbarkeit sein und, dass
der Kreislauf gut genug funk-

tioniert, um die benötigten
Mengen an recycelbaremMa-
terial zu bekommen. „Im ge-
werblichen Bereich gibt es
noch einiges aufzuholen. Die
große Masse bewegt sich in
den privaten Haushalten, wo
das Bewusstsein für Kreislauf-
wirtschaft immer größer
wird. In anderen europäi-
schen Ländern ist es bereits
gang und gäbe, dass die Kon-
sumenten auch nicht rein-
weiße Waschmittelflaschen
oder Lebensmittelverpackun-
gen mit hohem Rezyklat-An-
teil kaufen. Es ist deshalb nur
noch die Frage eines kurzen
Zeitraums, dass auch die In-
dustrie sich traut, diesen
Schritt zumachen.“

Eines der jüngsten Bei-
spiele: In einem vom Fachver-
band der Chemischen Indust-
rie Österreich (FCIO) initiier-
ten Leuchtturmprojekt mit
Henkel, Reclay und dem Re-
cyclingunternehmen Hackl
wurde der Rezyklat-Anteil bei
der Produktion von Wasch-
mittelflaschen aus HDPE
(High Density Polyethylen)
auf 60 Prozent gesteigert.
Christian Abl: „Um an die
Rohstoffe aus denHaushalten
heranzukommen, muss man
die Menschen lokal anspre-
chen. In Wien zum Beispiel
bieten wir die Recycle-App
,Recycle mich!’ an, um zu se-
hen, von wo die Kunststoffar-
ten in welcher Form zurück-
kommen. Das ist wichtig, um
den Rohstoffstrom zu kennen
und die Kapazitäten besser
handhaben zu können.“

Herausforderungen

Damit zukünftig noch mehr
Kreislaufwirtschaft betrieben
werden kann, müssen, erläu-
tert Michael Washüttl, bereits
in der Designentwicklung
Sortierbarkeit, Rezyklierbar-
keit und Wiedereinsatz der
Rezyklate miteinbezogen
werden. Denn viele Kunst-
stoff-Verpackungen finden
ihren Einsatz im Lebensmit-
telbereich, wodurch sich „ein
großes Potenzial für den Ein-
satz von Rezyklaten ergibt.
Die lebensmittelrechtlichen
Anforderungen der EFSA sind
sehr hoch und können derzeit
nur von einzelnen Kunststof-

fen (z. B. PET) erfüllt wer-
den.“ Als langfristige Heraus-
forderung nennt Walter Frie-
senbichler den verpflichten-
den Umstieg auf ein generel-
les Life-Cycle Assessment für
alle in den Verkehr zu brin-
genden Produkte. Erst da-
durch könnten verschiedene
Werkstoffe bzw. Werkstoff-
kombinationen in ihren Um-
welt- und Klimaauswirkun-
gen vergleichend beurteilt
und die beste Lösung gefun-
den werden. Gleich, ob es
sich um Metalle, Keramik,
Glas, Kunststoff oder Natur-
produkte handelt. „Eine gro-
ße Herausforderung für mich
ist auch, ob es die Gesetzge-
ber schaffen, Gesetze und
Verordnungen rechtzeitig so
anzupassen, dass klimage-
rechte Lösungen und der Ein-
satz von Recyclingmateria-
lien auch tatsächlich möglich
sind (Stichwort: Spezifikatio-
nen, Normen etc.).“

Experten von morgen

Um die Entwicklung zu be-
schleunigen, finden an der
Montanuniversität Leoben
verschiedenste Projekte statt.
Hoffnungsträger sind kosten-
effiziente (biobasierte) poly-
mere Werkstoffe mit verbes-
serten mechanischen
und/oder Funktionseigen-
schaften sowie intelligente
Werkstoffdesigns, die eine
Reduktion des Materialein-
satzes und eine Wiederver-
wendung von bzw. ein res-
sourceneffizientes, sortenrei-
nes, stoffliches Recycling von
Kunststoffen erlauben.

Eines der Projekte ist Bio-
ForS – Bio-basierte Organo-
bleche für Luftfahrtanwen-
dungen. Dabei befassen sich
die Forscher mit der Frage,
wie der ökologische Fußab-
druck der Flugzeugindustrie
verbessert werden kann, et-
wa durch die Reduktion des
Gewichtes einzelner Bauteile.
Projektziel: die Entwicklung
eines neuartigen endlosfaser-
verstärkten, thermoplasti-
schen Platten-Halbzeuges aus
100 Prozent bio-basierten
Rohstoffen für die Ausklei-
dung von Flugzeug-Innenräu-
men. C-PlaNeT – Ausbil-
dungsnetzwerk für Kreislauf-
wirtschaft von Kunststoffen
wiederum widmet sich den
Forschern vonmorgen.

Das Ziel ist eine neue Ge-
neration von Wissenschaft-
lern auszubilden, die sich
dem Thema der Kreislauf-
wirtschaft widmen – vom De-
sign und der Verarbeitung
über die Verwendung und die
Wiederverwendung von
Kunststoffen.
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Ein neuer Kunststoff-Lebensabschnitt. Einmal in den Recycling-Kreislauf eingebracht, bieten Kunststoffe heutzutage viele verschiedeneMöglichkeiten derWiederverwendung

Einheitliche Sammelsysteme sollen forciert werden

Im Industrie-Sektor, etwa bei Farbkübeln, sehen Experten bei der Kreislaufwirtschaft großeChancen

AuchWaschmittel-Verpackungen können umfassendwiederverwendetwerden

Kunststoff-Granulate sind die Basis für verschiedenste Kunststoff-Produkte

Im erstenHalbjahr 2021wurdenmit PET to PET rund 14.000 Tonnen gesammelt
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Neben der Pandemie hat
uns 2021 auch der Kli-
mawandel beschäftigt.

Neben Hochwasser, Starkre-
gen und Dürre, gab es heuer
sogar einen Tornado in Öster-
reich. Solche Bilder kennt
man aus demFernsehen, aber
nicht aus dem nördlichen
Weinviertel. Laut Weltwetter-
organisation (WMO) ist die
Zahl der wetter- oder klima-
bedingtenNaturkatastrophen
seit 1970 deutlich gestiegen.
Zwischen 2000 und 2009 wa-
ren es fünfmal so viele wie in
den 70er-Jahren.

Die europäische Politik
hat die Reißleine gezogen
und nun den „Green Deal“
verabschiedet. Bis 2050 will
Europa klimaneutral sein –
Österreich gemäß den Zielen
im Regierungsprogramm so-
gar schon bis 2040. Dabei
wird die Dekarbonisierung
eine große Transformation
nach sich ziehen. Märkte,
Unternehmen und deren Ge-
schäftsmodelle werden sich
grundlegend verändern.

Schlüsselindustrie

Die chemische Industrie ist
eine Schlüsselindustrie für
die Dekarbonisierung: Fast
alle Green-Deal-Lösungen
wie Sonnenkollektoren, Bat-
terien, Windturbinen und
Wasserstoff bis hin zu Gebäu-
deisolierungen und leistungs-
stärkere Elektronik brauchen
Stoffe aus der chemischen In-
dustrie. Andreas Windsper-
ger, Leiter des Instituts für In-
dustrielle Ökologie (siehe
Interview Seite 5): „Ohne
Kunststoffe wäre ein Pkw
heute um ein Drittel schwerer
und E-Mobilität ist ohne
Kunststoffe ohnehin nicht
denkbar. Genauso wenig die
moderne Medizin oder er-
neuerbare Energien.“ Gleich-

zeitig muss aber auch die
Branche selbst künftig klima-
neutral produzieren, was mit
einem deutlich höheren Ener-
giebedarf verbunden ist. In
einer 2018 veröffentlichten
Untersuchung belief sich der
zusätzliche benötigte erneu-
erbare Strom auf mehr als 60

Terawattstunden (TWH),was
etwa 60 Kraftwerken der Grö-
ßenordnung des Donaukraft-
werks Freudenau entspricht.

Klimaneutralität

Aufgrund des großen Ener-
giebedarfs hat der Fachver-
band der Chemischen Indust-

rie Österreichs (FCIO) eine
Studie beim Institut für in-
dustrielle Ökologie in Auftrag
gegeben und prüfen lassen,
wie eine klimaneutrale Pro-
duktion mit einem deutlich
niedrigeren Bedarf an zusätz-
lichem erneuerbarem Strom
umgesetzt werden könnte.

Die Ergebnisse zeigen
deutlich, dass Kunststoffre-
cycling neben der Verwen-
dung von erneuerbaremWas-
serstoff und dem Einsatz von
biobasierten Produkten der
Schlüssel zur Dekarbonisie-
rung ist. Laut Andreas Winds-
perger, werden Treibhausga-
se erst bei der Verbrennung
von Kunststoffen emittiert,
nicht jedoch, wenn diese im
Kreislauf geführt werden. So
wäre in Österreich ein Ein-
sparungspotenzial von jähr-
lich bis zu 2,4 Millionen Ton-
nen CO2 möglich. Durch die
Wiederverwertung von
Kunststoffen könnte bis 2040
gleichzeitig die für die Dekar-
bonisierung der Branche zu-
sätzlich benötigte Energie
von 60 auf 30 TWh halbiert
werden.

Sylvia Hofinger, Ge-
schäftsführerin des FCIO:
„Bei der Entwicklung von Kli-
maschutzmaßnahmen wird
häufig unterschätzt, welche
großen Treibhausgas-Reduk-
tionspotenziale eine umfas-
sende Kreislaufwirtschaft
beisteuern könnte. In der
Chemieindustrie in Öster-
reich würde der zusätzliche
Energiebedarf für die Dekar-
bonisierung durch Kunst-
stoffrecycling um die Hälfte
sinken. Die Energie- und Kli-
mawende kann nur gelingen,
wenn alle Potenziale ausge-
schöpft werden. Neben dem
Ausbau erneuerbarer Ener-
gien und der Förderung von
Wasserstofftechnologien

braucht es die Kreislaufwirt-
schaft als dritte große Säule
auf dem Weg zur Klimaneut-
ralität.“

Gesetzgeber gefordert

Doch der Kreislaufwirtschaft
wird in Österreicher ein sehr
enger gesetzlicher Rahmen

neuerbarem Wasserstoff eine
entscheidende Bedeutung
auf dem Weg zu einer klima-
neutralen Produktion in der
Chemieindustrie.

Eine Schlüsseltechnologie
dabei ist der Einsatz von
Carbon Capture and Usage
(CCU) Konzepten, bei denen
beispielsweise Ethylen oder
Propylen zur Herstellung
von Kunststoffen aus einer
Mischung von erneuerbarem
Wasserstoff und CO2 erzeugt
werden. Das dafür notwendi-
ge Kohlenstoffdioxid kann
aus industriellen Prozessen
oder Kraftwerksabgasen ab-
getrennt werden, wodurch
massive Treibhausgaseinspa-
rungen erzielt werden.

Ein ebenfalls vielverspre-
chender Weg zur Neusynthe-
se chemischer Stoffe liegt im
Einsatz von biobasierten Roh-
stoffen, wobei eine kaskadi-
sche Nutzung angestrebt und
Flächenkonkurrenz vermie-
denwerdenmuss.

Knackpunkt Strompreise

Um eine nachhaltige Wende
der chemischen Industrie her-
beizuführen, dürfen auch
ökonomische Standortfakto-
ren nicht außer Acht gelassen
werden. Das betrifft insbe-
sondere die Kosten für die
Entwicklung der neuen Tech-
nologien und den Aufbau der
nötigen Infrastruktur, sowie
die laufenden Kosten für
Strom.

Hofinger: „Die Erzeu-
gungskosten von grünem
Wasserstoff hängen maßgeb-
lich von den Energiekosten
ab. Um Klimaneutralität er-
reichen zu können, ist es
zwingend notwendig, dass
ausreichend erneuerbarer
Strom zu wettbewerbsfähi-
gen Preisen zur Verfügung
steht.“
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Sylvia Hofinger
Geschäftsführerin FCIO

„DieKlimawende
kannnurgelingen,

wennalleKreislaufwirt-
schaftspotenziale
realisiertwerden“
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gesetzt und die Wiederver-
wertung von Kunststoffen
wird nicht als Beitrag zum
Klimaschutz anerkannt. „Um
die ambitionierten Klimaziele
zu erreichen, benötigen wir
dringend die EU-weite An-
erkennung von Kunststoffre-
cycling als Dekarbonisie-
rungsmaßnahme, wenn bei
der Produktion auf originäre
fossile Rohstoffe verzichtet
wird. Ebenso wichtig ist die
rechtliche Gleichstellung von
chemischem Recycling“, so
Hofinger. Nur wenn die Rege-
lungen angepasst werden,
lassen sich die Potenziale der
Kreislaufwirtschaft im vollen
Umfang nutzen.

Technologiemix

Neben der Forcierung von
Kunststoffrecycling hat insbe-
sondere der Einsatz von er-
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Grafik: Eber Quelle: Chemische Industrie

Veränderung der Treibhausgas-Emissionen
bei unterschiedlichen Recyclingvarianten
von Kunststoffen bis 2040

Treibhausgas-Emissionen pro Jahr
in Mio. Tonnen CO2für die in

Österreich verwendeten
Kunststoffe

Variante 1: aktueller Stand
• Recycling im Verpackungsbereich: 35 %, PET: 45 %,

Nicht-Verpackungsbereich: 20 %
• konventioneller Energiemix

Variante 2: forciertes Verpackungs-Recycling
• für Verpackungen: PET: 95 %
• Forcierung von erneuerbaren Energieformen

Variante 3: Forciertes Kunststoff-Recycling
• erhöhte Recyclingquoten im Verpackungs- und

im Nicht-Verpackungsbereich
• durch Einsatz erneuerbarer Energien

Emissionsintensität auf etwa 10 % reduziert

Variante 4: Kreislaufwirtschaft
• Recyclinganteil von 100 % im

Verpackungs- und Nicht-Verpackungsbereich
• durch Einsatz erneuerbarer Energien

Emissionsintensität auf etwa 10 % reduziert
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RecyclingalsSchlüsselzurKlimaneutralität
Studie.Wennwir die grüneWende schaffenwollen,müssenwir Kunststoffe wiederverwenden.

Nur so lässt sich einerseits der Verbrauch von Rohöl und auch der Energiebedarf senken

Kunststoffrecycling ist neben der Verwendung von erneuerbaremWasserstoff und demEinsatz von biobasierten Produkten der Schlüssel zur Dekarbonisierung
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Beim Thema Kunststoff
lässt sich durch die
Kreislaufwirtschaft in

den nächsten Jahren viel be-
wegen, ist Andreas Windsper-
ger, Leiter des Instituts für In-
dustrielle Ökologie im Inter-
view überzeugt.

Wie gut ist die chemische In-
dustrie für die grüne Wende
gerüstet?
Andreas Windsperger: Seit
bereits 20 Jahren arbeitet die
chemische Industrie daran,
die Treibhausgase durch
einen anderen Energiemix zu
reduzieren. Hier wurde auf
emissionsarme und klima-
schonende Energieträger wie
Gas und Strom umgestellt.
Würde Österreich bis 2030
ganz auf Ökostrom umge-
stellt, wäre das ein wesent-
licher Schritt der Emissions-
reduktion. Bis dahin sind wir
aber schon emissionsarm.
Der Ausstoß von CO2 pro
Energieeinheit in der Chemie
beträgt inÖsterreich 38,wäh-
rend der EU-Durchschnitt bei
61 liegt. Dieser Vergleich
zeigt die sauberen Produk-
tionsbedingungen in Öster-
reich. Bei einem weiteren
Ausbau von Ökostrom wer-
den noch bessere Werte er-
wartet. Allerdings muss eine
Bereitstellung von Ökostrom
zu wettbewerbsfähigen Prei-
sen erfolgen, damit heimische
Betriebemithalten können.

Was wäre ein wettbewerbs-
fähiger Preis?

Es geht dabei nicht da-
rum, wie hoch der aktuelle
Preis ist, sondern wie hoch
der Preis im Vergleich zum
Ausland ist. Wenn heimische
Unternehmen beim Thema
Energie mit chinesischen
Unternehmen, die Billigener-
gie von Kohlekraftwerken
nutzen, wetteifern müssen,
verzerrt das denWettbewerb.

Welche Herausforderungen
gibt es im Bereich der Emis-
sionen und des Energiever-
brauchs zu bewältigen?

Wenn wir eine grüne
Wende schaffen wollen, dann
müssen wir den Verbrauch
fossiler Rohstoffe reduzieren
und mehr Recycling betrei-
ben. Beides ist unabdingbar.
Im Rohöl sind gleichzeitig
viele Produkte enthalten, die
als Vorprodukte in anderen
Bereichen gebraucht werden,
diese müssten dann che-
misch hergestellt werden.
Vieles ließe sich mit Wasser-
stoff bewältigen, doch dieser
ist sehr energieintensiv in der
Herstellung. Die große He-
rausforderung bei einer grü-
nen Wende besteht also da-
rin, die Wertschöpfung und
auch Arbeitsplätze in Öster-
reich zu erhalten.

Wie lässt sich das bewerk-
stelligen?

Im Prinzip gibt es zwei
Möglichkeiten: Entweder
stellen wir die gleichen Pro-
dukte mit anderen Rohstof-
fen her oder wir erfinden
neue Produkte auf Basis von
Naturprodukten wie etwa
Harz oder Holz. Dabei muss
uns aber klar sein, dass wir
mit Naturprodukten nicht al-
le Menschen flächendeckend
mit leistbaren Endprodukten
versorgen werden können. Es
bleibt also der entscheidende
Weg CO2 mit Wasserstoff zu
fixieren und mit dieser Tech-
nik wie bisher Produkte zu
produzieren. Das ist die rea-
listischere Lösung.

Warum kann ein kompletter
Verzicht auf Kunststoffe
nicht funktionieren?

Wertkunststoffe sind heu-
te in vielen technischen Gerä-
ten enthalten. Ohne Kunst-
stoffe werde ein Pkw heute
um ein Drittel schwerer und
E-Mobilität ist ohne Kunst-
stoffe ohnehin nicht denkbar.
Genauso wenig die moderne
Medizin oder erneuerbare
Energien. Qualitative Kunst-
stoffe müssen also weiterhin
hergestellt, aber deutlich
mehr recycelt werden.

Wie lässt sich das lösen?
Kunststoffe sind viel

zu wertvoll, um sie wegzu-
werfen. Wie man hier eine
effiziente Kreislaufführung

schafft, ist aber weniger eine
technische als eine politische
Frage. Technisch wäre es auf
jeden Fall sinnvoll, Kunststof-
fe nicht nach einzelnen Frak-
tionen wie etwa Verpackun-
gen zu sammeln, sondern
Kunststoffe generell einzu-

sammeln und nachfolgend in
einem Sortiersystem nach
Qualitäten zu trennen. Daran
wird auch kein Weg vorbei-
führen, wenn man in Zukunft
auf die Verwendung von Roh-
öl verzichten will. Die Pro-
duktion von neuen Grund-

stoffen ist sehr teuer, aber mit
Recycling müsste man nur
rund ein Drittel oder die
Hälfte der Kunststoffe neu
herstellen. Das reduziert
auch den Energieaufwand im
optimalsten Fall sogar um die
Hälfte.
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„KunststoffesindfürdenMüllzuwertvoll“
Interview.AndreasWindsperger, Leiter des Instituts für IndustrielleÖkologie, über die grüneWende undKreislaufwirtschaft

Andreas
Winds-
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Leiter des
Instituts für
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Die Notwendigkeit der
Kreislaufwirtschaft für
Kunststoff, Leucht-

turmprojekte aus Österreich
und die fehlenden Rahmen-
bedingungen für ein effizien-
tes Recycling beschäftigen die
Branche.

Herr Culik, eines der großen
Themen unserer Zeit ist der
Klimaschutz, Stichwort
Green Deal der EU.Was kann
die chemische Industrie hier
beitragen?
Hubert Culik: Die chemische
Industrie hat hier eine Schlüs-
selrolle. Es gibt kaum eine Kli-
maschutzmaßnahme, kaum
eineTechnologie,dieohnedie
Produkte der Chemieunter-
nehmen auskommt. Um es
ganz klar zu sagen: Ohne che-
mische Industrie kann der
Green Deal nicht gelingen.
Die Nutzung von erneuerba-
ren Energien wäre ohne Inno-
vationen der Chemieunter-
nehmen nicht möglich. Bei
der E-Mobilität kommen
ebenfalls viele Komponenten
aus der chemischen Industrie
zum Einsatz. Oder gehen wir
einen Schritt weiter zu den
Brennstoffzellen. Hier wird
seitens der Industrie viel ge-
forscht und investiert, um die
Technologie breit einsetzbar
zumachen.

Kein Klimaschutz ohne Che-
mieindustrie? Wie sieht das
konkret aus?

Ein gutes Beispiel sind
Windräder, die extreme Tem-

peraturschwankungen und
Wetterbelastungen aushalten
müssen. Was viele nicht wis-
sen: Das ist nur dank Kunst-
stoff-Verbundwerkstoffen
und speziellen Beschichtun-
gen möglich. Ein anderer Be-
reich ist die Solarenergie.
Vom Unterbau bis zu den
Fotovoltaik-Zellen kommt
hier Kunststoff zum Einsatz.
Neue Anwendungen, wie So-
larpaneele an Hausfassaden,
werdendadurch erst realisier-
bar. Außerdem müsste man
ohne Kunststoffe und Lacke
viele Komponenten alle paar
Jahre austauschen, was zu
einem höheren Material- und
Energieverbrauch führen
würde. Auch Dämmstoffe
sind enorm wichtig für den
Klimaschutz. Bereits eine fünf
Zentimeter dicke Isolier-
schicht aus Kunststoffschaum
reduziert den Heizaufwand
eines Einfamilienhauses auf
nahezu die Hälfte. Das alles
wird erst durch die chemische
Industriemöglich.

Zum Klimaschutz gehört
auch das Thema Ressourcen-
schonung. Wie sieht es mit
der Kreislaufwirtschaft beim
Kunststoff aus?

Das ist für die Branche ein
Riesenthema. Wir müssen
verstehen, dass Abfälle und
insbesondere Kunststoffabfäl-
le eine wertvolle Ressource
sind. Es gibt heute viele Pro-
jekte, viel Forschung, um die
Kreislaufwirtschaft in der
chemischen Industrie voran-

zutreiben.Allein inÖsterreich
könnten durch einen umfas-
senden Ausbau von Kunst-
stoffrecycling jedes Jahrbis zu
2,4MillionenTonnenCO2 ein-
gespart werden. Das ist ein
enormesPotenzial für denKli-
maschutz und nebenbei wür-
de auch die Abfallmenge
deutlich reduziert werden.
Voraussetzung für eine funk-
tionierende Kreislaufwirt-
schaft ist die Schaffung einer
effizienten Wertschöpfungs-
kette. Von der Produktion,
über die Nutzung und die
Sammlung, bis hin zur Wie-
derverwertung.

Die Kreislaufwirtschaft be-
ginnt bereits bei der Produk-
tion?

Ja, es beginnt eigentlich
beim Design. Die Produkte
müssen so konzipiert sein,
dass Recycling überhaupt
möglich ist. Deshalb arbeiten
unsere Unternehmen daran,
die Rezyklierbarkeit zu stei-
gern. Sie setzen etwa ver-
stärkt auf die Verwendung
von Monomaterialien oder
hellere, transparentere Far-
ben. Das Ziel ist, die hohe
Wiederverwertungsfähigkeit
derMaterialienzunutzenund
die Kunststoffe so oft wie
möglich im Kreislauf zu
führen.

Neben der Produktion ist die
Sammlung ein entscheiden-
des Thema. Warum klappt in
Österreich das Sammeln von
Kunststoffen nicht so ganz?

Es ist richtig: Wir haben
noch einen deutlichen Auf-
holbedarf bei den Sammel-
und Aufbereitungssystemen.
Die Industrie könnte weitaus
mehr Kunststoffabfälle ver-
werten, als aktuell verfügbar
sind. Hier ist die Politik in der
Pflicht, adäquate Rahmenbe-
dingungen zu schaffen. Das
betrifft einerseits den Einsatz
von Rezyklat, also die Frage,
bei welchen Produkten wie-
derverwertete Kunststoffe
eingesetztwerdendürfen.An-
dererseits aber auchMaßnah-
men, damit mehr in den Auf-
und Ausbau der Recycling-
Infrastruktur investiert wird,
umgenügendRezyklat in aus-
reichenderQualität zurVerfü-
gung zu stellen. Nicht zuletzt
brauchen wir auch eine EU-
weite Anerkennung von
Kunststoffrecycling als Klima-
schutzmaßnahme.

Können alle Kunststoffe
recycelt werden? Welche
Möglichkeiten gibt es?

Bei der Wiederverwer-
tung von Kunststoffen wird
bisher vor allem mechani-
sches Recycling eingesetzt,
was viele Menschen von den
PET-Flaschen kennen. Eine
wichtige Zukunftstechnolo-
gie für die Kreislaufwirtschaft
ist das sogenannte chemische
Recycling. Bei ersterem wer-
den die Abfälle nach Kunst-
stoffart sortiert, gereinigt und
eingeschmolzen. Das Rezyk-
lat ist dann der Ausgangsstoff
für neue Produkte und ersetzt

das sonst erforderliche Neu-
material. Je sortenreiner ge-
sammeltwird,umsohochwer-
tiger und vielfältiger einsetz-
bar ist das Rezyklat. Stark ver-
schmutzte und nicht sorten-
rein trennbare Abfälle, wie
Verbundstoffe, können durch
diese Technik aber nicht wie-
deraufbereitet werden. Das
ist insbesondere bei einigen
Lebensmittelverpackungen
ein Problem. Hier kommt das
chemische Recycling ins
Spiel.

Wie funktioniert diese Tech-
nologie?

Beim chemischen Recyc-
ling werden die Polymerket-
ten der Kunststoffe durch
einen chemischen Prozess in
ihre Moleküle zerlegt, um sie
ineine rohölartigeStrukturzu
versetzen. Die so in ihren ur-
sprünglichen Zustand zurück-
verwandelten Kunststoffab-
fälle können damit wieder als
Rohstoff für neue Produkte
verwendet werden. Dabei
spielen die Verschmutzung
und die Sortenreinheit kaum
eine Rolle, wodurch wesent-
lich mehr Abfälle verwertet
werden können. Aktuell wird
die Technologie in mehreren
Pilotanlagengetestet, umeine
industrielleAnwendungzuer-
möglichen.

Welche Anstrengungen gibt
es aktuell in Österreich, um
eine Kreislaufwirtschaft für
Kunststoffe voranzutreiben?

DieUnternehmender che-

mischen Industrie forschen
laufend an Möglichkeiten,
ihre Produkte zu optimieren
und neue Technologien zu
entwickeln. Der Fachverband
der Chemischen Industrie
unterstützt sie dabei. Im Zent-
rum steht, geeignete rechtli-
chen Rahmenbedingungen zu
schaffen, wie etwa EU-weit
einheitliche Standards, und
die Vermittlung von Wissen
und Informationen, damit Ge-
setzeundRegulierungen soge-
staltetwerden können, dass sie
Innovationen fördern und
nicht verhindern. Auch das Ini-
tiieren von Pilotprojekten zur
Erforschung der praktischen
Umsetzung von Kreislaufwirt-
schaft ist einwichtiger Punkt.

Können Sie einige der ange-
sprochenen Projekte aus
Österreich nennen?

Aktuell wird ein For-
schungsprojekt für ein ver-
stärktes Recycling vonWasch-
und Reinigungsmittelfla-
schen durchgeführt. Dabei ist
es bereits gelungen, den An-
teil des Rezyklats bei der Pro-
duktion von Waschmittelbe-
hältern aus Hartpolyethylen
auf 60 Prozent zu steigern.
Auch bei Kunststoffbehältern
für Farben und Lacke im Bau-
bereich haben wir gerade ein
Projekt gestartet, bei dem ein
geschlossener Kreislauf etab-
liert werden soll, der die
Sammlung, Sortierung, Rezyk-
lierung, Verarbeitung des Re-
zyklats und Verwendung der
Recyclinggebinde umfasst.
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„Kreislaufwirtschaft isteinzentralesThema”
Interview.Hubert Culik, Obmann des Fachverbands der Chemischen Industrie will die Kreislaufwirtschaft für Kunststoff etablieren

FürHubert Culik ist die Schaffung einer effizientenWertschöpfungskette die Voraussetzung für eine funktionierendeKreislaufwirtschaft
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Die Verwendung von
Kunststoffen macht
unser Leben effizien-

ter, bequemer und sicherer.
Um negative Auswirkungen
auf die Umwelt zu vermeiden,
ist es notwendig, Kunststoffe
durch Recycling wiederzuge-
winnen und so Abfälle zu mi-
nimieren undRessourcen ein-
zusparen. Ziel ist es, Rohstof-
fe im Kreislauf halten und Pri-
märressourcen schonen. Je-
des Jahr werden in Europa 25
Millionen Tonnen Kunststoff-
abfälle erzeugt, weniger als
30 Prozent werden für das
Recycling gesammelt. Für das
Recycling stehen mechani-
sche Verfahren, auch werk-
stoffliches Recycling genannt
und ergänzend dazu das che-
mische Recycling zur Verfü-
gung. Das Kaskadenmodell
verbindet mechanisches und
chemisches Recycling.

CO
2
-Einsparung

Aktuell erfolgt das Recycling
von Kunststoffen überwie-
gend mittels mechanischer
Verfahren. Unter mechani-
schem Recycling versteht
man die Verarbeitung von
Kunststoffabfällen zu Sekun-
därrohstoffen, bei denen die
chemischen Verbindungen
der Kunststoffe nicht aufge-
spaltenwerden „Beimmecha-
nischen Recycling erfolgt zu-
erst die Sortierung in auto-
matischen Sortieranlagen,
danach kommt das Waschen
in einem Waschbecken, in
dem Reststoffe und Verunrei-
nigungen abgewaschen wer-
den. Die Kunststoffabfälle
werden dann auf ca. 10-20
mm zerkleinert damit es dem
Extruder zugeführt werden
kann, in dem sie aufge-
schmolzen werden. Diese Re-
zyklate dienen als Ausgangs-
stoff aus dem wieder Kunst-

stoffartikel hergestellt wer-
den“ , erklärt Werner Kru-
schitz, Geschäftsführer der
KRM Kunststoff-Recycling-
Maschinen GmbH und wei-
ter: „Dabei werden im Ver-
hältnis zur Erzeugung von
Kunststoffen aus Erdöl, unter-
schiedlich je nach Kunststoff-
sorten 30-50 Prozent Energie
und CO2 bei der Produktion
eingespart. Zum Unterschied
zum thermischen Recycling,
bleibt der Rohstoff erhalten.“

Christian Wind, Eigentü-
mer der Thermoplastkreis-
lauf GmbH über die Vorteile
dieser Art des Recyclings:
„Das mechanische Recycling
hat den größten Umweltnut-
zen, weil mit geringstem
Energieeinsatz umweltscho-
nend und unter Zugabe von
Zuschlagstoffen in der Pro-
duktion qualitativ hochwerti-
gere Rezyklate hergestellt

werden können, das soge-
nannte Upcycling. In der
Wertschöpfungskette kann
mit wenig Aufwand so der
wertvolle Wertstoff Kunst-
stoff im Kreislauf gehalten
werden.“ Durch Sortierung
kann man auch Kunststoffe
aus Haushaltsprodukten sehr
gut recyceln. „Die Möglich-
keiten der Sortierung haben
sich in den letzten Jahren
sehr stark verbessert. Früher
musste noch händisch sor-
tiert werden. Stand der Tech-
nik sind vollautomatische
Sortieranlagen, die nach
Kunststoffsorten und Farben
sortieren können“, erklärt
Kruschitz.

Sammelsysteme

„Grundsätzlich lassen sich al-
le thermoplastischen Kunst-
stoffe mechanisch recyceln.
Grundvoraussetzung ist eine

Verbesserung und Vereinheit-
lichung der bisherigen Sam-
melsysteme. Für gemischte
Kunststoffabfälle aus Post-
Consumer- / Haushaltsabfall
wäre es notwendig, ein ein-
heitliches Sammelsystem zu-
mindest für ganz Österreich
zu haben“, soWind.

Jedes Jahr werden in
Europa 25 Millionen Tonnen
Kunststoffabfälle erzeugt,
weniger als 30 Prozent wer-
den für das Recycling gesam-
melt. „Die größte Herausfor-
derung ist, dass wir zu wenig
Material bekommen, da
Sammlungen in Europa nicht
ausreichend funktionieren
oder gemacht werden. Als
weitere Herausforderung ha-
ben wir das so genannte Eco-
Design, wo bei der Planung
von Kunststoffartikel bereits
Rücksicht auf die Recycling-
fähigkeit des Produktes ge-

nommen wird. Dann kann es
nicht zur Vermischung bei
einem Artikel von verschie-
den Werkstoffen wie Papier,
Metall, Glas usw. kommen“,
so Werner Kruschitz. Eine
weitere Herausforderung be-
steht für Christian Wind da-
rin, die Rezyklate an die jewei-
ligen Anwendungen punktge-
nau anzupassen, denn die
Nachfrage nach diesen Pro-
duktenwächst ständig.

Verpflichtende Quote

Der Kampf gegen den Kunst-
stoff-Müll beschäftigt auch
die EU. 2018wurde das Kreis-
laufwirtschaftspaket verab-
schiedet, dessen Ziel eine ver-
pflichtende Recyclingquote
für Kunststoffabfälle in der
Höhe von 50 Prozent bis 2025
bzw. 55 Prozent bis 2030 ist.
Weiters soll eine Mindestquo-
te von 90 Prozent für die ge-

trennte Sammlung von
Kunststoffflaschen bis 2029
(77 Prozent bis 2025) und die
Einführung von Vorschriften
für das Produktdesign, wo-
nach die Deckel an den Ge-
tränkeflaschen fest ange-
bracht sein müssen, helfen,
die Sammel- und Wiederver-
wertungsquote zu erhöhen.
Doch wie ist dieses Ziel für
Österreich zu erreichen?
„Durch eine bessere Samm-
lung und die Errichtung von
mehr Sortieranlagen. Wobei
es bei der Sammlung nur eine
einheitliche Kunststoffsamm-
lung geben darf, gleich wie
bei Papier und Glas. Auch
müssen die Abholtermine auf
eine wöchentliche Abholung
geändert werden“, erklärt
Werner Kruschitz.

EinMindestanteil an recy-
celtem Material bei der Pro-
duktion neuer Kunststoffe
soll ebenfalls die Quoten ver-
bessern. Diese Maßnahme
soll die Nachfrage nach Se-
kundärkunststoffen erhöhen
und die Kosten für das Recyc-
ling senken. „Aus meiner
Sicht würde ein vom Gesetz-
geber vorgegebener Mindest-
anteil in verschiedenen Pro-
dukten durchaus einen Sinn
ergeben. Mit den Recycling-
technologien, mit denen wir
in Österreich Weltmarktfüh-
rer sind, ist es möglich Rezyk-
late aufzuwerten, um sie
auch für Lebensmittelanwen-
dungen einsetzbar zu ma-
chen“, so Christian Wind. „Es
steht schon in verschiedenen
EU-Verordnungen, dass es bis
2025 und 2030 bei der Erzeu-
gung von Kunststoffartikeln
einen Mindestanteil von 25-
30 Prozent geben muss. Auch
in der Kunststoffstrategie der
EU ist bis 2030 ein Einsatz
von 10 Millionen Tonnen vor-
geschrieben“, so Kruschitz.
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ChristianWind
Thermoplastkreislauf GmbH

„Dasmechanische
Recyclinghatden

größten
Umweltnutzen,weil

mitgeringstem
Energieeinsatz

umweltschonendund
unterZugabevon
Zuschlagstoffen in
derProduktion

qualitativ
hochwertigere

Rezyklatehergestellt
werdenkönnen,das

sogenannteUpcycling“
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Werner Kruschitz
KRMGmbH

„Beimmechanischen
Recyclingwerdenim

Verhältniszur
Erzeugungvon
Kunststoffenaus
Erdöl, jenach

Kunststoffsorten
30-50Prozent

EnergieundCO2bei
derProduktion
eingespart.Zum
Unterschiedzum
thermischen

Recycling,bleibtder
Rohstofferhalten“

8 I Thementag Donnerstag, 23. September 2021

MechanischesRecycling
Umweltnutzen. Ziel von Kunststoff-Recycling ist es, Rohstoffe imKreislauf zu halten und Primärressourcen zu schonen
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Das mechanische Recyc-
ling ist ein wesentlich-
er Bestandteil der

Kreislaufwirtschaft und wird
eine wichtige Recyclinglö-
sung für Kunststoffabfälle
bleiben. Chemisches Recyc-
ling kann eine sinnvolle Er-
gänzung dazu sein, und zwar
für die Kunststoffabfälle, die
aus technologischen, ökono-
mischen oder ökologischen
Gründen nicht mechanisch
recycelt werden und daher
auf Deponien landen oder zur
Energiegewinnung verbrannt
werden.

Dies gilt zum Beispiel für
verunreinigte Kunststoffe,
Abfallfraktionen aus ver-
schiedenen Kunststoffarten,
die nicht weiter sortiert wer-
den und Kunststoffe mit be-
sonderer Materialzusammen-
setzung, wie z. B. Kunststoffe
aus der Automobilindustrie.
Genauso zählen Altreifen da-
zu, wenn sie nicht anderwei-
tig recycelt werden.

Eingesetzte Verfahren

Beim chemischen Recycling
werden die langen Molekül-
ketten der Kunststoffe, die
Polymere, in ihre Grundbau-
steine aufgespalten. Ein häu-
fig eingesetztes Verfahren ist
die Pyrolyse von gemischten
Kunststoffabfällen. Bei der
Pyrolyse werden Kunststoffe
im Temperaturbereich zwi-
schen 300 und 700 Grad Cel-

sius unter Ausschluss von
Sauerstoff unter anderem in
Pyrolyseöl umgewandelt.
Dieses Öl kann als alternati-
ver Rohstoff, anstelle klassi-
scher fossiler Rohstoffe, in
der chemischen Produktion
eingesetzt werden.

Ein weiteres chemisches
Recyclingverfahren ist die De-
polymerisation von sortenrei-
nen Kunststoffen. Bei diesem
Verfahren werden die Kunst-
stoffe in ihre Monomere zer-
legt, aus denen das Polymer
wieder aufgebaut werden
kann. Das aus der Depolyme-
risation gewonnene Material
tritt daher zu einem späteren
Zeitpunkt in die chemische
Wertschöpfungskette ein als
Pyrolyseöl aus gemischten
Kunststoffabfällen. Geeignete
Einsatzstoffe sind Kunststoffe
wie Polyamid (PA), Polystyrol
(PS) oder Polyurethan (PUR).

Wertvolle Rohstoffe

Chemisches Recycling kann
auch dort ansetzen, wo der
Kreislauf bei mechanischem
Recycling ein Ende erreicht
hat. Durch das Pyrolysever-
fahren könnenwertvolle Roh-
stoffe in den Kreislauf zurück-
geführt werden. Auch darin
zeigt sich die Komplementari-
tät zumMechanischen Recyc-
ling. Auf technologischer
Ebene geht es in erster Linie
darum, zu erreichen, dass das
aus gemischten Kunststoffab-

Stefan Strege istMitbegründer des BASF-Projektes ChemCycling

B
A
S
F

fällen gewonnene Pyrolyseöl
eine gleichbleibend hohe
Qualität aufweist – und zwar
weitgehend unabhängig von
der Zusammensetzung des
Ausgangsmaterials. Nur dann
kann das Öl als Rohstoff in
der chemischen Produktion
eingesetzt werden.

Darum müssen die Ver-
fahren, mit denen die nötige
Qualität erreicht werden
kann, weiterentwickelt wer-
den. Dazu zählt zum Beispiel
die Entwicklung geeigneter
Katalysatoren mit denen das
Pyrolyseöl aufgereinigt wer-
den kann.

Rechtlicher Rahmen

Darüber hinaus wird auch die
Gesetzgebung eine wesentli-
che Rolle bei der Etablierung
von chemischem Recycling
spielen. Zwar baut der recht-
liche Rahmen der EU auf
einer technologieneutralen
Definition von Recycling auf,
die das chemische Recycling
mit abdeckt, es obliegt jedoch
der Interpretation der einzel-
nen Mitgliedstaaten, wie che-
misches Recycling zur Errei-
chung ihrer spezifischen
Recycling-Ziele beiträgt.

Es wäre ein wichtiges
politisches Signal, wenn che-
misches Recycling und auch
derMassenbilanzansatz regu-
latorisch anerkannt und als
Beitrag zu Recyclingquoten
gezählt würde.

Thementag I 9Donnerstag, 23. September 2021

Herr Strege, was sind die
Vorteile von chemischem
Recycling?
Stefan Strege: Auf der
einen Seite können mit che-
mischem Recycling Kunst-
stoffabfälle wiederverwertet
werden, die ansonsten de-
poniert oder verbrannt wür-
den. Auf der anderen Seite
ermöglichen chemische Re-
cyclingverfahren, dass aus
den so zurückgewonnenen
Rohstoffen wieder Produkte
hergestellt werden können,
die Neuwarequalität besit-
zen. Das ermöglicht uns Pro-
dukte auf Basis recycelter
Rohstoffe herzustellen, für
die dies, beispielsweise auf-
grund hoher Qualitätsanfor-
derungen, mit mechani-
schem Recycling bislang
nicht möglich war. Dazu
zählen unter anderem Medi-
zinverpackungen oder si-
cherheitsrelevante Automo-
bilteile.

Welche Auswirkungen auf
die Umwelt kann chemi-
sches Recycling haben (Ab-
fallmengen, CO2-Bilanz)?

Chemisches Recycling
kann dazu beitragen, dass
insgesamt mehr Kunststoff-

„MehrKunststoffabfällerecyceln“

abfälle recycelt werden und
damit eine nachhaltigere
Kreislaufwirtschaft aufge-
baut werden kann, als dies
bisher der Fall ist. Zudem
werden CO2-Emissionen ein-
gespart im Vergleich zur Ver-
brennung. Zu diesem Ergeb-
nis kommt eine von uns in
Auftrag gegebene und von
unabhängigen Experten
überprüfte Lebenszyklus-
analyse. Ganz konkret kam
die Analyse zu dem Schluss,
dass bei der Pyrolyse von ge-
mischten Kunststoffabfällen
50 Prozent weniger CO2 aus-

gestoßen wird als bei der
energetischen Verwertung
dieser Abfälle.

BASF ist ein Vorreiter beim
chemischen Recycling mit
dem Projekt ChemCycling.
Wie funktioniert diese
Technik?

ChemCycling hat BASF
das Projekt genannt, in dem
wir uns auf die Weiterent-
wicklung der Pyrolysetech-
nologie zusammen mit Part-
nern fokussieren. Die Abfäl-
le, die dabei eingesetzt wer-
den, sind zum einen ge-
mischte Kunststoffabfälle,
wie man sie aus dem „Gel-
ben Sack“ kennt, und Altrei-
fen. Das so gewonnene Pyro-
lyseöl speisen wir am Beginn
unserer chemischen Produk-
tion ein und verarbeiten es
gemeinsam mit den üblicher-
weise eingesetzten fossilen
Rohstoffen. Anhand eines
Verfahrens, das sich Massen-
bilanz nennt, wird den End-
produkten der Anteil an ver-
wendetem Recycling-Mate-
rial dann rechnerisch zuge-
ordnet. Sowohl der Zuord-
nungsprozess als auch das
Produkt selbst, sind von un-
abhängiger Stelle zertifiziert.

DaschemischeRecyclingvonKunststoffen
Weiterentwicklung.Demchemischen Recycling kommt einewichtige Rolle zu, umdenMaterialkreislauf zu schließen

Stefan Strege über
chemisches Recycling
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Das kreislauforientierte
Kaskadenmodell steht
im Mittelpunkt des Be-

strebens, eine echte Kunst-
stoff-Kreislaufwirtschaft zu
realisieren. Indem sorgfältig
ausgewählte, komplementäre
Technologien kaskadierend
kombiniert werden, wird der
Kreislauf dabei zur Gänze ge-
schlossen. Kunststoffabfälle
werden dabei zuerst mecha-
nisch recycelt, bevor sämtli-
che verbliebenen Materialien
in einem zweiten Schritt che-
misch zu Kreislaufpyrolyseöl
und leichteren Produktfrak-
tionen recycelt werden, die
als Brennstoff für das Verfah-
ren dienen.

Durch den Einsatz des
Kaskadenmodells wird die
Lebensspanne von Kunststoff-
produkten auf möglichst
nachhaltige Weise verviel-
facht. Einweiterer Vorteil die-
ser Art des Recyclings ist, dass
der gesamte CO2-Fußabdruck
der verarbeiteten Abfallströ-
me stark reduziert wird. Tho-
mas Gangl, CEO von Borealis
erklärt das Kaskadenmodell
und die Vorteile, die es bietet.

Herr Gangl, das kreislauf-
orientierte Kaskadenmodell
wird als „eine breite Palette
sorgfältig ausgewählter,
Technologien definiert, die
kombiniert werden, um den
Kreislauf dabei zur Gänze zu
schließen“. Können Sie das
Modell genauer erklären?
Thomas Gangl: Es beginnt
bei der Optimierung des Pro-
duktdesigns, um zuerst die
Umweltverträglichkeit, dann
die Wiederverwendbarkeit
und schließlich die Rezyklier-
barkeit zu maximieren. So-
bald ein Produkt das Ende
seiner Lebensdauer erreicht
hat, müssen wir den Kunst-
stoffkreislauf schließen – zu-

erst mit mechanischem Re-
cycling, um Produkte mit
dem höchstmöglichen Wert,
der höchstmöglichen Quali-
tät und dem geringsten Koh-
lenstoff-Fußabdruck herzu-
stellen, dannmit chemischem
Recycling, als Ergänzung zum
mechanischen
Recycling, um Abfall-Rest-
ströme weiter aufzuwerten.
Diese Restströme würden
sonst verbrannt oder, falls
es keine Alternativen gibt, auf
Deponien endgelagert
werden.

Die aus dem Recycling ge-
wonnenen aufgewerteten
Rohstoffe werden dann zum
Beispiel für Lebensmittelver-
packungen oder medizinisch-
technische Anwendungen
eingesetzt.

Wie arbeitet Borealis auf das
Kaskadenmodell hin?

Borealis will die Lebens-
spanne von Kunststoffpro-
dukten auf möglichst nach-
haltige Weise so lange wie
möglich gestalten, idealer-
weise vervielfachen. Deshalb
haben wir uns zum Ziel ge-
setzt, die Kreislaufwirtschaft
von Kunststoff voranzutrei-
ben. Daran arbeiten wir ge-
meinsam mit der gesamten
Wertschöpfungskette. Um
Kunststoffe im Kreislauf zu
behalten, müssen Produkte
von Anfang an so entwickelt
werden, dass sie am Ende
entweder wiederverwendet
oder gesammelt, sortiert, und
recycelt werden können.

Für diesen Wandel müs-
sen alle Interessensgruppen
und Verantwortlichen eng zu-
sammenarbeiten. Borealis
leistet hier echte Pionier-
arbeit. Wir waren zum Bei-
spiel einer der ersten Kunst-
stoffproduzenten, der auch
Recycling betreibt und wir in-

vestieren gemeinsam mit der
OMV massiv in Forschung
und Entwicklung. Mit einem
von der OMV entwickelten
und patentierten chemischen
Recyclingverfahren, können
wir unsere Aktivitäten imme-
chanischen Recycling perfekt
ergänzen.

Welche Art von Technolo-
gien werden eingesetzt, um
diese Kaskade zu unter-
stützen?

Die aus dem mechani-
schen und chemischen Recyc-
ling gewonnenen aufgewerte-
ten Rohstoffe werden durch
die Borealis Borcycle-Recyc-
lingtechnologie weiterver-
arbeitet. Diese Technologie,
wir nennen sie BorcycleM für
mechanisches Recycling, und
Borcycle C für chemisches Re-
cycling, liefert qualitativ

hochwertige Materiallösun-
gen, die vielfältig eingesetzt
werden können.

Sie haben kürzlich eine Be-
teiligung an Renasci ange-
kündigt. Wie unterstützen
Renasci und ihre intelligente
Kettenverarbeitung das Kas-
kadenmodell?

Das von Renasci entwi-
ckelte Smart Chain Proces-
sing-Konzept (SCP) ist eine
Methode zur Maximierung
der Materialrückgewinnung,
um null Abfälle zu generie-
ren. Das Konzept ist insofern
einzigartig, dass es die Ver-
wertung mehrerer Abfallströ-
me mit Hilfe unterschiedli-
cher Recyclingtechnologien
ermöglicht. Es werden ge-
mischte Abfälle – Kunststoffe,
Metalle und Biomasse – auto-
matisch identifiziert und

mehrfach sortiert. Nach der
Trennung werden Kunststoff-
abfälle zuerst mechanisch
und dann chemisch recycelt.
Andere Arten von sortiertem
Abfall wie Metalle oder orga-
nische Abfälle werdenmit an-
deren Technologien weiter-
verarbeitet. Am Ende bleiben
nur fünf Prozent des ur-
sprünglichen Abfalls übrig –
und selbst diese Reststoffe
werden nicht deponiert, son-
dern als Füllstoff für Bauma-
terialien verwendet. Durch
diese überaus effiziente Art
der Verarbeitung wird der ge-
samte CO2-Fußabdruck der
Abfallströme stark reduziert
– das ist natürlich ein weite-
rer Vorteil des kreislauforien-
tierten SCP-Konzepts.

Wie kann das Kaskadenmo-
dell Ihrer Meinung nach das
Problem der Plastikver-
schmutzung bekämpfen?

Kunststoff ist ein Hoch-
leistungswertstoff, der unser
modernes Leben erst ermög-
licht hat. Kunststoff gehört
auch zu den öko-effizientes-
ten Materialien. Daher müs-
sen wir sicherstellen, dass er
kosteneffizient gesammelt,
sortiert und wiederverwertet
werden kann – das kreislauf-
orientierte Kaskadenmodell
ermöglicht das. Unser Ziel ist
es, die Menge an Kunststoff,
die wir produzieren, im Kreis-
lauf zu halten.

Daher investieren wir in
die Entwicklung innovativer
Materialien, Produkte und
Technologien, die für eine
Kreislaufwirtschaft erforder-
lich sind. Wir fördern das
„Design for Circularity“, um
sicherzustellen, dass Produk-
te für das Recycling geeignet
sind und um denWandel weg
von einer Wegwerfkultur vo-
ranzutreiben.

MECHANISCHES RECYCLING

DESIGN FÜR RECYCLING

WIEDERVERWENDUNG

DESIGN FÜR ÖKOEFFICIENCY

CHEM
ISCHES RECYCLING

DAS
KREISLAUFORIENTIERTE

KASKADENMODELL

Grafik: Künz | Foto: Istockphoto | Quelle: Borealis
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ThomasGangl
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„Uns istwichtig,dass
die jeweils
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Materialien
bestmöglich

eingesetztwerden
undamEndeihrer
Lebensdauer im
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DasKaskadenmodell–Kunststoff im

Kreislaufhalten
Technologie.Durch den Einsatz des Kaskadenmodells gelingt es, den Kunststoffkreislauf zur Gänze zu schließen
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Zukunftsweisend. Lackhersteller wie Rembrandtin entwickeln innovative Beschichtungen, die Kunststoff zu einem
hochwertigenWerkstoff für Technologien gegen die Klimakrisemachen
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Werteschützen
Zukunftsichern

Im Zusammenhang mit
dem Umweltschutz hat
die chemische Industrie
einen negativen Ruf.
Doch obwohl er bei der
Formulierung ihrer Lacke
Kunststoff- oder Polymer-
verbindungen einsetzt,
leistet dieser Industriezweig
durch viele direkte und in-
direkte Schritte einen wert-
vollen Beitrag zum Klima-
schutz.

Aufgrund seiner Lang-
lebigkeit, Vielseitig-
keit und Robustheit

ist Kunststoff einer der wich-
tigsten industriellen Werk-
stoffe, ohne den unser heuti-
ges Leben kaum in dieser
Form funktionieren könnte.
Während sich das Leichtma-
terial in den vergangenen 70
Jahren in Form von Verpa-
ckungsmaterial zu einer
rasant steigenden Umwelt-
belastung entwickelt hat,
der aktuell mit der Entwick-
lung von Recycling-Maßnah-
men entgegengewirkt wird,
ist es andererseits ein unver-
zichtbar hochwertiger Werk-
stoff zur Bekämpfung des
Klimawandels.

Der Großteil der Indust-
rielösungen, die im „Green
Deal“ der Europäischen
Kommission als Maßnah-
men für den Klimaschutz ge-
nannt wird, sind Innovatio-
nen der chemischen Indust-
rie. Die meisten dieser Inno-
vationen werden auf Basis
von Polymeren entwickelt:
Beispielsweise wäre ohne
den Einsatz vonKunststoffen
die Produktion von Wind-
oder Solarenergie nicht

Kunststoff–mehralseinSymptom
desKlimawandels

möglich. Rotorblätter von
Windkraftanlagen sind in
einer Höhe von 90 Metern
Windgeschwindigkeiten von
bis zu 300 km/h ausgesetzt.
Kein anderes Material bietet
eine solche Stabilität bzw.
Flexibilität. Dementspre-
chend liegen die Schlüssel
der Kunststoffproblematik in
der effizienteren Nutzung
seiner Langlebigkeit, in ver-
stärkten Recycling-Maßnah-

men und in der Schaffung
einer echten Kreislaufwirt-
schaft auf die qualitativ
hochwertige Verarbeitung
und den Schutz der Materia-
lien an.

Lackhersteller wie Rem-
brandtin entwickeln seit
Jahren immer umweltscho-
nendere Beschichtungen
und Produktalternativen,
die Kunststoff als Baumate-
rial durch spezielle Mono-

layer und Dünnschicht-
Grundierungen noch langle-
biger machen und aufgrund
des geringeren Materialver-
brauchs und kürzerer Trock-
nungszeiten bei gleichwertig
hoher Qualität zunehmend
ressourcen- und energie-
schonend sind. Darüber hi-
naus ermöglichen innovati-
ve Beschichtungstechnolo-
gien wie die Kathodische
Tauchlackierung (KTL) oder

Pulverbeschichtungen eine
Wiederverwendung von
Restlacken in der Produk-
tion. Sie sind besonders
nachhaltige Verfahren, die
indirekt einen wesentlichen
Beitrag in der Kunststoff-
kreislaufwirtschaft leisten.
Beschichtungen fördern die
Entwicklungen im Bereich
der erneuerbaren Energien
jedoch auch direkt: Speziel-
le Lacksysteme für Photovol-
taikanlagen, Elektromoto-
ren, Einbauteile in Windrä-
dern sowie hochwertige
Schutzbeschichtungen für
Wasserkraftwerke oder Inf-
rastrukturobjekte schaffen
die Basis für mehr Nachhal-
tigkeit in allen Industrie-
zweigen und besonders in
der Energieerzeugung.

Auch die ersten chrom-
freien Beschichtungen für
Transformatoren sind be-
reits auf dem Markt und die
Entwicklungen in diesem
Bereich schreiten voran.
„Trends wie die Kreislauf-
wirtschaft, nachhaltige
Energieerzeugung und E-
Mobilität werden auch in
Zukunft eine wichtige Rolle
spielen und mit ihnen auch

der Kunststoff. Ich binmir si-
cher, dass die Lackindustrie
mit ihrem klaren Fokus auf
umweltschonende Entwick-
lungen neue Möglichkeiten
schaffen wird, die diesen
wichtigen Werkstoff auch
zukünftig als starkes Instru-
ment gegen den Klimawan-
del einsetzbar machen“, so
Hubert Culik, Geschäftsfüh-
rer der Rembrandtin Coa-
tings GmbH und Obmann
des Fachverbands der chemi-
schen Industrie.

Ohne den Einsatz von Kunststoffen ist die Produktion vonWindenergie nichtmöglich

PolyStyreneLoop–das
Recycling-Pilotprojekt

Gebäudedämmung.Ökologisch nachhaltige Kreislaufwirtschaft bei EPS
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Roman Eberstaller
CEOSunpor

„EPSistzu100
Prozentrecyclebar,
eineMöglichkeit,die
bisher jedochnoch
seltengenutztwird“
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Expandierfähiges Poly-
styrol (EPS) wird unter
anderem als Dämmma-

terial in Gebäuden verwen-
det. Aufgrund von Verunrei-
nigungen wie Zement und
anderer Baurückstände galt
der Baustoff bisher als
schwierig zu recyceln. „EPS
selbst ist jedoch zu 100 Pro-
zent recyclebar, eineMöglich-
keit, die bisher jedoch noch
selten genutzt wird“, erklärt
Roman Eberstaller, CEO von
Sunpor.

Die europäische Initiative
PolyStyreneLoop setzt sich
daher für eine ökologisch
nachhaltige Kreislaufwirt-
schaft bei EPS und Polystyrol-
schäumen ein. Durch ein phy-
sikalisch-chemisches Recyc-
lingverfahren kann das hoch-
wertige PS nun erhalten wer-
den und dient als Rohstoff für
neue Schäume. Sunpor und
über 65 weitere Unterneh-
men entlang der gesamten
Wertschöpfungskette unter-
stützen diesen Weg für einen
verantwortungsvollen Um-
gang mit Ressourcen. „Ziel
sind Aufbau und Etablierung
einer Recyclinglösungmit der
unter anderem alte EPS-Ge-
bäudedämmungen gesam-
melt, aufbereitet und wieder
in den Produktkreislauf zu-
rückgeführt werden können.

Eine Pilotanlage in Terneuzen
(Niederlande) geht derzeit in
Betrieb und wird Hersteller
künftig mit recyceltem Poly-
styrol als Produktionsrohstoff
beliefern“, so Eberstaller. Die
Initiative PolyStyreneLoop
wird als wichtiger Teil der
Kreislaufwirtschaft von EPS-
Dämmungen in Zukunft von
großer Bedeutung sein.

Der Recyclingprozess

Durch die Rückführung in
den Produktkreislauf wird
der ökologische Fußabdruck

von EPS, das bereits heute
durch vielseitige Anwen-
dungsmöglichkeiten von der
Gebäudedämmung bis hin
zum Schutz wertvoller Güter
einen wichtigen Beitrag zu
Umwelt- und Klimaschutz lie-
fert, weiter optimiert. „Der
PolyStyreneLoop setzt bei der
Aufbereitung von EPS-Altma-
terial auf die vom Fraunhofer
Institut entwickelte CreaSolv-
Technologie. Vereinfacht dar-
gestellt wird dabei z. B. Ab-
bruchmaterial von EPS-Däm-
mungen in einem Lösungs-
mittel aufgelöst, sodass Ver-
unreinigungen und vor allem
auch unerwünschte Inhalts-
stoffe wie alte Flammschutz-
mittel abgeschieden werden
können“, so Roman Eber-
staller. Am Ende des Prozes-
ses entsteht reines Polystyrol-
Granulat, das als hochwerti-
ger Produktionsrohstoff aber-
mals für die Herstellung
energiesparender Dämmma-
terialien eingesetzt werden
kann. Da die Polymerketten
bei diesem Verfahren nicht
zerstört werden, ist der Re-
cyclingprozess unbegrenzt
wiederholbar.

Geschlossener Kreislauf

EPS besteht zu 98 Prozent aus
Luft, die fest in Zellen ver-
packt und so für zahlreiche

ökologisch sinnvolle Anwen-
dungen nutzbar gemacht
wird. Gebäudedämmungen
aus EPS ermöglichen z. B. kli-
maneutrales, gesundes Woh-
nen. Das spart fossile Res-
sourcen für Heizen oder Küh-
len und schafft nachhaltige
Lebensqualität für die Zu-
kunft.

Im Gegensatz zu den der-
zeit üblichen Entsorgungswe-
gen, der Verbrennung und
der Deponierung, soll die Po-
lyStyreneLoop-Recyclingan-
lage nun die Wiederverwer-
tung von Polystyrolschaum-
stoff im geschlossenen Kreis-
lauf ermöglichen. Auf diese
Weise können CO2-Emissio-
nen gesenkt sowie Umwelt
und Klima geschützt werden.
„Durch den PolyStyreneLoop
haben wir nun die Chance,
die in den vergangen 50 Jah-
ren produzierte Menge an
EPS und PS als wertvolle Pro-
duktionsressource für die Zu-
kunft zu nutzen und den öko-
logischen Fußabdruck weiter
zu reduzieren“, so Eberstaller
und weiter: „Entscheidend
für eine erfolgreiche Umset-
zung dieser Recyclingstrate-
gie in der Praxis werden zwei
Faktoren sein: Der Aufbau ge-
eigneter Sammelsysteme und
die Nutzung sinnvoller Logis-
tiksysteme.“

Die Pilotanlage der
Initiative PolyStyrene-
Loop geht derzeit in

Terneuzen in den
Niederlanden in Betrieb
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Wie viele andere Bran-
chen musste auch
die Lack- und An-

strichindustrie aufgrund der
EU-Green-Deal-Ziele in kur-
zer Zeit ihren Kurs ändern
und sich noch intensiver als
bis dato mit dem Thema
Nachhaltigkeit auseinander-
setzen. Besonders relevant ist
in diesem Bereich die Imple-
mentierung einer Kreislauf-
wirtschaft, mit der das flä-
chendeckende österreichwei-
te Recycling von Lackgebin-
denmöglichwerden soll.

Gebinde-Kreislauf

Gemeinsammit demUmwelt-
ministerium und Partnern
aus der Abfallwirtschaft will
die Lack- und Anstrichindust-
rie dieses Leuchtturmprojekt
forcieren und innerhalb Ös-

terreichs einen Gebinde-
Kreislauf etablieren: Von der
Sammlung der Gebinde über
die Sortierung, das Recycling
und der Weiterverarbeitung
des Materials bis hin zur er-

neuten Verwendung der
Gebinde soll das innovative
Projekt eine Ära der allumfas-
senden Kreislaufwirtschaft
von Industriegebinden ein-
läuten.

Die Zielsetzung

Was relevant ist, um dieses
Ziel zu erreichen, weiß Diet-
mar Jost, Executive Director
von Kansai Helios Group:
„Ein Großteil jener Materia-
lien, die zukünftig recycelt
werden sollen, sind beschich-
tet. Dementsprechend geht es
einerseits darum, immer um-
weltschonendere Beschich-
tungen zu entwickeln – hier
sprechen wir von lösemittel-
armen, High-solid und was-
serbasierten Lacken. Anderer-
seits liegt der Fokus in einer
nachhaltigen Produktion der
Beschichtungen bzw. auf
Nachhaltigkeit entlang der
gesamten Wertschöpfungs-
kette – beginnend bei der
Auswahl biobasierter Roh-
stoffe bis hin zur Rückfüh-
rung von gereinigtem Abwas-

ser in die Umwelt.“ Allerdings
ist auch die Technik hinter
dem Prozess eine Herausfor-
derung, da lösemittelhaltige
Lacke wesentlich schwieriger
umweltschonend entsorgt
werden können als andere
Stoffe, wie beispielsweise aus
der Lebensmittel- und Ge-
tränkeindustrie.

Aber auch hier gibt es
dank kontinuierlicher For-
schung Erfolge zu verzeich-
nen: „In der Pulverlackindust-
rie gibt es bereits innovative
Entwicklungen, wie das zur
Herstellung von Kunststoff-
wasserfalschen verwendete
Polymer in der Pulverbe-
schichtung umgewandelt und
somit wiederverwendet wer-
den kann“, erklärt der Exper-
te. Ein Gutteil der Verantwor-
tung für das Gelingen der Re-

cycling-Mission liegt wie so
oft nicht nur in der Industrie
selbst, sondern auch bei Kon-
sumenten und Politik: Letzte-
re wird von Jost positiv her-
vorgehoben: „Als Teil einer
global agierenden japani-
schen Unternehmensgruppe
sehen wir, dass Österreich
und die EU bei vielen politi-
schen und wirtschaftlichen
Rahmenbedingungen Vorrei-
ter ist und ESG bereits jetzt
im Zentrum unseres wirt-
schaftlichenHandelns steht.“

Trotzdem sieht der Exper-
te Potenzial, das es noch zu
erfüllen gilt: „Diese Vorreiter-
rollemüssenwirmit einer ho-
hen R&D-Quote und staatli-
chen Förderungen intensivie-
ren, umuns hier auch zukünf-
tig am Weltmarkt durchset-
zen zu können.“
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Dietmar Jost
KANSAI HELIOSGroup

„Esgehtdarum,
immer

umweltschonendere
Beschichtungen
zuentwickeln!”

Fachgerechtes
RecyclingamBau

Durchsetzungsstärke.Gebinde-Recycling in der Baubranche
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Baustellen sind an sich
schon Allround-Heraus-
forderungen, die inten-

siver Planungs- und Umset-
zungsstrategien bedürfen.
Noch diffiziler wird es, wenn
eine weitere Herausforde-
rung ins Spiel kommt – Wie
hier das Ziel, Baugebinde und
Baustoffe fachgerecht zu re-
cyceln. Dass es nicht an den
richtigen Vorgaben fehlt, son-
dern der Haken an anderer
Stelle liegt, weiß Christian
Abl, Geschäftsführer der Rec-
lay Group: „Ansätze gibt es
viele, Umsetzung gibt es noch
wenig. Das liegt mitunter an
der schwierigen Logistik, die-
se Materialien beim Abbruch
getrennt zu erfassen und sie
zu sortieren. Da fehlt es auch
an Kapazitäten, diese im klei-
nen innerstädtischen Raum
getrennt zu erfassen, sodass
sie vernünftig recycelt wer-
den können.“ Dieser Ansicht
ist auch Clemens Holzer, Lei-
ter der Kunststoffverarbei-
tung an der Montanuni Leo-
ben: „Die Ansätze bei Kunst-
stoffprodukten sind einerseits
so, dassman die Produkte aus
den aktuellen Abbrüchen
sammelt und verwertet, wo-
für es technische Herausfor-
derungen, aber auch noch

Herausforderungen in der
Sammellogistik gibt.“ Abgese-
hen von logistischen Schwie-
rigkeiten sind es unter ande-
rem Digitalisierungsstrate-
gien, die fehlen. Computerge-
steuerte Hilfe ist einer der As-
pekte, die für die Zukunft des
Baugebinde-Recyclings an
Relevanz gewinnen werden:
„Neben intensiverem Fokus
auf das separate Erfassen und
das Sortieren auf der Baustel-
le braucht es digitalisierte
Systeme für Gebinde wie
Kübel oder Container, die am
Bau verwendet werden. Diese
könnten eventuell digital ge-
kennzeichnet und entspre-
chend entsorgt werden – bei
Kübeln z. B. über ein ange-
passtes Kübel-Pfand-System“,
findet Abl.

Für die Umsetzung dieser
Projekte sind also innovatives
Denken und gezielte For-
schung gefragt, die sich auf
Baulogistik und technische
Optionen in dem Bereich fo-
kussieren. Doch nicht nur
das, betont Holzer, auch die
handelnden Personen müss-
ten sich an das neue System
anpassen: „Verhaltensände-
rung ist hier der zentrale
Punkt! Wie können die Arbei-
terInnen am Bau und die Ab-

bruchfirmen dazu gebracht
werden, sauber zu trennen
und nicht alles in den Rest-
müll-Containter zuwerfen?“

Rahmenbedingungen

Grundsätzlich seien die Vo-
raussetzungen für die Etablie-
rung einer Kreislaufwirt-
schaft von Baustoffen und
Gebinden gegeben – esmang-
le nur an der Durchsetzung:
„Ich glaube, da wird genug
getan – die Rahmenbedin-
gungen sind vorhanden, es
geht nur um die Umsetzung.
Ich bin nicht der Meinung,
dass man die Vorlagen ver-
schärfen, sondern die be-
stehenden Vorgaben strenger
kontrollierenmüsste“, so Abl.

Für strengere Kontrollen
der Rahmenbedingungen
spricht sich auch Holzer aus,
denn „Es braucht den Aufbau
und strenge Kontrolle eines
Sammelsystems für Baumate-
rialien!”, und weiter: „For-
schung und Innovation muss
entsprechend gefördert wer-
den, damit auch in Zukunft
die entsprechenden Fort-
schritte gemacht werden, mit
denen wir zumindest teilwei-
se unseren Mangel an Verhal-
tensänderung kompensieren
können.“

LeuchtturmprojektLackindustrie
Tatkräftig.Umdie ambitionierten EU-Ziele des „GreenDeal“ zu erfüllen, startet die Lackindustrie eine Recycling-Offensive

Umwelt-
schonende
Beschich-
tungen
sollen
zukünftig
Recycling-
Zwecken
dienen

DieUmset-
zung von
Recycling
amBau ist
schwierig –
durch Logis-
tiklösungen
könnte
Abhilfe
geschafft
werden
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Kunststoffe sind aus
unserem Alltag nicht
mehr wegzudenken.

Computer, Brillen, Funk-
tionskleidung, Haushaltsge-
räte oder Flugzeugteile. Von
lebensrettenden Produkten
in der Medizin über Kabel-
isolierungen, die für Internet
und sichere Stromführung
benötigt werden, Dämmstof-
fe, die für den Klimaschutz
unverzichtbar sind, Nah-
rungsmittelverpackungen,
die Lebensmittelabfälle dras-
tisch reduzieren, bis hin zu
Komponenten von Solar-
undWindparks, die erneuer-
bare Energie möglich ma-
chen.

Gleichzeitig stehen wir
vor der Herausforderung,
wie wir mit Kunststoffabfäl-
len umgehen sollen. In Ös-
terreich und weiten Teilen
Europas gibt es dazu schon
viele gute Lösungsansätze.
Etwa PET-Flaschen-Recyc-
ling, der Einsatz vonDigitali-
sierung bei Sammlung und
Sortierung oder wirksame
Gesetze wie das Deponiever-
bot in Österreich, welches
dazu beigetragen hat, dass
hierzulande nahezu 100
Prozent der Kunststoffabfäl-
le verwertet werden. Den-
noch gibt es noch viel zu tun.
Die Weiterentwicklung von
Recyclingtechnologien ist
ebenso wichtig, wie adäqua-
te rechtliche Rahmenbedin-
gungen und Bewusstseins-
bildung in der Bevölkerung,
dass es sich bei Kunststoffab-

fällen um wertvolle Rohstof-
fe handelt, die im Kreislauf
geführt werden müssen. Das
ist auch für denKampf gegen
den Klimawandel relevant,
da mit einer funktionieren-
den Kunststoffkreislaufwirt-
schaft Abfälle und CO2-Emis-
sionen drastisch reduziert
werden. Umdiese zu etablie-
ren, braucht es Maßnahmen
inmehreren Bereichen:

Produktdesign
Wie gut das Recycling eines
Gegenstands nach seiner

Nutzung funktioniert, ent-
scheidet sich schon bevor er
hergestellt wird: Bei Kunst-
stoffen beginnt es bei dem
Design von Produkten. Das
ist vor allem bei Verpackun-
gen wichtig, die etwa aus
Hygienegründen nur für
einen einmaligen Gebrauch
gedacht sind. Die Hersteller
arbeiten intensiv an Metho-
den, um eine Steigerung der
Rezyklierbarkeit ihrer Pro-
dukte zu erzielen. Dies ge-
schieht etwa durch den ver-
stärkten Einsatz von Mono-

materialien oder auch bei
der Farbgebung, wo zuneh-
mend hellere, transparente
Farben verwendet werden.

Ausbau von Sammlung
und Sortierung
Voraussetzung für jegliche
Form von Recycling ist die
Verfügbarkeit von ausrei-
chend Abfällen, die wieder-
verwertet werden können.
Derzeit gibt es in Österreich
noch ein deutliches Poten-
zial zur Steigerung bei der
Sammlung qualitativ hoch-

wertigen Materials. Um die
Recyclingquote zu erhöhen,
sind Investitionen in den
Ausbau der Sammelsysteme
nötig. Eine effiziente Sortie-
rung der Kunststoffe ist
ebenfalls ein entscheidender
Erfolgsfaktor. In den vergan-
genen Jahren wurden zu-
nehmend hochmoderne
vollautomatische Sortieran-
lagen entwickelt. Mit Nah-
infrarot-Technologien kön-
nen die Anlagen unter-
schiedliche Materialarten er-
kennen, Kamerasysteme er-
möglichen die Sortierung
des jeweiligen Stoffstromes
nach Form und Farbe. Auch
hier sind Investitionen nötig,
um ausreichend sortenreine
Ausgangsmaterialien für die
Weiterverarbeitung zu er-
halten.

Weiterentwicklung von
Recyclingtechnologien
Mechanisches Recycling ist
die am weitesten verbreitete
Form von Kunststoffrecyc-
ling. Das bekannteste Bei-
spiel sind PET-Flaschen. Die
Abfälle werden gesammelt,
gereinigt und zu Mahlgut
zerkleinert, das wieder zur
Herstellung von Kunststof-
fen verwendet wird. Das Zer-
kleinern verändert zwar ihre
Form und Größe, ansonsten
bleiben die Materialien in
ihren Eigenschaften unver-
ändert.

Jedoch müssen die Ab-
fälle für das mechanische
Recycling gut sortiert und

sortenrein sein. Wo dies
nicht möglich ist, etwa bei
starken Verunreinigungen
oder Verbundwerkstoffen,
ist die Entwicklung von Re-
cyclingtechnologien ent-
scheidend, die auch nicht
sortenreine Kunststoffabfäl-
le verarbeiten können. Hier
gibt es seitens der chemi-
schen Industrie bereits be-
deutende Fortschritte, etwa
was das sogenannte chemi-
sche Recycling betrifft. Da-
bei werden Abfälle in ihre
Grundbausteine zerlegt, die
dann wieder für die Herstel-
lung von Produkten in Neu-
warequalität zur Verfügung
stehen.

Einsatz von Rezyklaten
Am Ende des Recycling-Pro-
zesses in einer Kreislaufwirt-
schaft steht die Verwendung
des wiederverwerten Roh-
materials zur Herstellung
neuer Produkte. Um diese
überhaupt verwenden zu
können, müssen die Einsatz-
bereiche von der Politik klar
definiert werden. Insbeson-
dere für den Lebensmittelbe-
reich ist das wegen der stren-
gen Hygienevorschriften
wichtig. Aber auch in Bezug
auf die Wettbewerbsfähig-
keit von recyceltem gegen-
über neu gewonnenem
Material braucht es klare
Vorgaben seitens des Gesetz-
gebers, damit eine funktio-
nierende Kreislaufwirtschaft
für Kunststoffe etabliert wer-
den kann.
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Kreislaufwirtschaft ist das
neue Zauberwort für nach-
haltiges Wirtschaften. Was
macht sie zur besseren Al-
ternative?

Bei der Kreislaufwirt-
schaft geht es nicht um Zau-
berei, sondern um einen Sin-
neswandel. Wir müssen be-
greifen, dass Abfälle kein
Müll sind, den wir einfach
wegwerfen und vergessen
sollten. Gerade bei Kunst-
stoffen handelt es sich um
einen wertvollen Rohstoff,
den wir sammeln und wie-
derverwerten können. Wir
müssen die hohe Rezyklier-
barkeit des Werkstoffes aus-
nützen und ihn so oft wie
möglich im Kreislauf führen.
Dadurch vermeiden wir
nicht nur Abfälle, sondern
sparen auch viel Energie und
Rohstoffe. Kreislaufwirt-
schaft ist auch Klimaschutz.

Was ist nötig, um eine funk-
tionierende Kreislaufwirt-
schaft in Österreich zu etab-
lieren?

Wir brauchen passende
rechtliche und wirtschaftli-
che Rahmenbedingungen,
damit die Kreislaufwirtschaft
wirklich von allen Stakehol-
dern unterstützt wird. Nach-
dem die Sammel- und Sor-

tiersysteme aber noch nicht
optimal funktionieren, kann
auch nur ein Viertel des ge-
sammelten Kunststoffs recy-
celt werden, wir hätten aber
deutlich höhere Kapazitäten.
Ein Grund dafür liegt nicht
zuletzt darin, dass wir zu we-

nig sortenreinen Kunststoff
für das Recycling erhalten.
Nur wenn die Industrie aus-
reichend hochwertiges Re-
zyklat für die Kunststoff-Pro-
duktion bekommt, ist eine
funktionierende Kreislauf-
wirtschaft vorstellbar.

Wie könnte der Output des
Kunststoffrecyclings in Ös-
terreich erhöhtwerden?

Wir haben in einigen Be-
reichen, etwa Kunststoff-
fenstern, eine ganz gute
Ausgangsposition, aber es
gibt noch einige Optimie-

rungspotenziale, die man
heben sollte. Neben den
PET-Flaschen müssen wir
funktionierende Kreisläufe
auch bei anderen Kunst-
stoffarten einführen. Der
Fachverband der Chemi-
schen Industrie führt dazu
mit mehreren Unternehmen
Pilotprojekte durch, um et-
wa auch bei HDPE gute Re-
cyclingprozesse zu entwi-
ckeln. Generell wäre ein
bundesweit einheitliches
Sammelsystem für alle
Kunststoffabfälle ein wichti-
ger Baustein hin zur Kreis-
laufwirtschaft.

Die EU hat Vorgaben zu Re-
cyclingquoten bei Kunst-
stoffen vorgelegt. Wie kön-
nen die umgesetztwerden?

Für eine erfolgreiche
Einführung einer funktio-
nierenden Kunststoffkreis-
laufwirtschaft dürfen nicht
nur Reduktionsziele bei Ab-
fällen im Fokus stehen, son-
dern auch wie diese er-
reicht werden können. Wir
brauchen einerseits klare
Vorgaben, welche Materia-
lien in welchen Bereichen
eingesetzt werden dürfen.
Bei Lebensmitteln haben
wir völlig andere Vorschrif-
ten, etwa im Bereich Hygie-

ne, was den Einsatz von Re-
zyklat betrifft als bei Bau-
materialien. Andererseits
muss für die Herstellung
bestimmt werden, welche
Eigenschaften einer Verpa-
ckung für den Recycling-
prozess vorteilhaft sind,
um bereits beim Produkt-
design auf die wesentlich-
en Faktoren Rücksicht neh-
men zu können.

Sie sagen: „Kreislaufwirt-
schaft ist Klimaschutz“. Das
ist ein bestimmendes The-
ma unserer Zeit. Da sollten
sie doch große Unterstüt-
zung aus der Politik haben.

Der Wandel zu einer
CO2-neutralen Gesellschaft
wird nur durch die Entwick-
lung einer funktionierenden
Kreislaufwirtschaft möglich
sein. Allein durch die Wie-
derverwertung von Kunst-
stoffen könnte in Österreich
bis 2040 die für die Dekarbo-
nisierung der Chemieindust-
rie zusätzlich benötigte
Energie halbiert werden. Um
die Potenziale der Kreislauf-
wirtschaft für die Klimawen-
de nutzen zu können, ist
aber die Anerkennung von
Kunststoffrecycling als Kli-
maschutzmaßnahme Vo-
raussetzung.

FC
IO

WertvolleRessourcennutzen
Kreislaufwirtschaft.Recycling von Kunststoffen entscheidend für den Erhalt einer nachhaltigen,modernenGesellschaft

Kunststoffrecyclingbrauchtpassende
Rahmenbedingungen

Interview.Helmut Schwarzl, Obmann der Kunststoffindustrie im FCIO, über die Herausforderungen in der Kreislaufwirtschaft

Die Kunststoffkreislaufwirtschaft reduziert Abfälle undCO2-Emissionen drastisch

Helmut Schwarzl,
Obmann der
Kunststoffindustrie
im FCIO, fordert
Recyclingstrategien
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Sie umhüllen Gemüse,
Obst und Fleisch, be-
inhalten Getränke, Far-

ben oder Waschmittel –
Kunststoffverpackungen sind
aus dem Alltag nicht mehr
wegzudenken. Umso relevan-
ter ist es, wie sie nochmehr in
den Kreislauf der Wiederver-
wertung eingebunden wer-
den können, um die Nachhal-
tigkeit zu steigern.

Dass das verstärkte Ein-
bringen von Kunststoffen in
den Recycling-Kreislauf ver-
schiedenste Vorteile bietet,
bestätigt auchMarkus Brunn-
thaler, CEO von Miraplast:
„Die Kreislaufwirtschaft bie-
tet uns den Nutzen, wertvolle
Rohstoffe mehrfach nutzbar
zu machen und Ressourcen
zu sparen. Das betrifft alle
Materialien, nicht nur Kunst-
stoffe.“

Geschirr aus Zuckerrohr

Bei dem niederösterreichi-
schen Familienunternehmen
Miraplast, einem Hersteller
von Kunststoffgeschirr (Mira-
home) und Kunststoff-Spritz-
gießteilen (Miratech), geht
man deshalb auch neue, in-
novative Wege in eine erdöl-
freie „Kunststoff-Welt“: Die in
Österreich produzierten
Haushaltsartikel der Linie Mi-
rahome Green bestehen aus
Green PE, das aus Zuckerrohr
hergestellt wird, und sind am
Ende ihres Lebenszyklus recy-
celbar.

„Generell können alle Mi-
rahome-Produkte zu 100 Pro-
zent recycelt werden. Was da-
ran liegt, dass jeder Teil nur
aus einem einzigen Kunst-
stofftyp besteht. Die aktuell
größte Herausforderung ist
meiner Ansicht nach, Kunst-
stoffe ordentlich gesammelt

und getrennt vomKonsumen-
ten zurück zu den Recycling-
betrieben zu bekommen, um
dort hochwertigen Recycling-
Kunststoff gewinnen zu kön-
nen“, sagt Markus Brunn-
thaler, der auch betont: Nur
eine gute Trennung der Ab-
fallsammlung macht es tech-
nisch undwirtschaftlichmög-
lich, einen Kreislauf aufzu-
bauen.

Nachhaltigkeit im Fokus

Stephan Laske, Global Direc-
tor R&D Greiner Packaging,

sagt, dass Kreislaufwirtschaft
ebenso wirtschaftliche Chan-
cen bietet wie Möglichkeiten,
die Nachhaltigkeit von Verpa-
ckungen zu steigern. „Kreis-
laufwirtschaft ist der Busi-
ness Case der Schnittstelle
Entsorgung und Produktion.
Dadurch entsteht ein unvor-
stellbar breiter Spielraum für
neues bzw. die Erweiterung
von bestehendemBusiness.“

Außerdem gibt es durch
den Kreislaufwirtschaftsge-
danken, so Laske, Wege und
Möglichkeiten Produkte her-
zustellen, die Abfall als Roh-
stoff haben und somit Mate-
rial und CO2 sparen können.
„Diese Verpackungen bleiben
am Ende Ihres Lebenszyklus
dem Wirtschaftssystem als
Rohstoff erhalten.“

Digitale Wasserzeichen

Im Fall von Greiner Packa-
ging wird eine vollständig re-
cycelbare Karton-Kunststoff-
Kombination angeboten, bei
der die Becher aus PET oder
aus recyceltem PET (r-PET)
bestehen und von einem Kar-
tonmantel umhüllt, der ge-
trennt entsorgt und ebenfalls
aus Rezyklat bestehen kann.
Auch greift Greiner Packa-

ging auf Materialvielfalt und
ein Portfolio an (nachhalti-
gen) Verpackungsmaterialien
zurück, wie Stephan Laske
sagt, unter anderem rezyk-
liertes PET, PP und PS sowie
Biocircular Material, basie-
rend auf organischemAbfall.

„Dadurch gelingt es uns,
für die jeweilige Anwendun-
gen nachhaltige Lösungen an-
zubieten und vollständig zir-
kuläre Verpackungen mit
einem ökologisch günstigen
Fußabdruck zu ermöglichen.
Im Bereich Smart Packaging
setzen wir zum Beispiel auf
digitale Wasserzeichen und
RFID. Diese transportieren
eine Reihe an Informationen
bezüglich der Verpackungsat-
tribute die zum Beispiel von
Sortieranlagen, Retailern
oder Smartphones ausge-
lesenwerden können.“

Der Vorteil der digitalen
Wasserzeichen, die zuneh-
mend eine wichtige Rolle in
der Kreislaufwirtschaft spie-
len werden: Sobald eine Ver-
packung nach Gebrauch und
Sammlung in einer Sortieran-
lage landet, wird das digitale
Wasserzeichen erkannt. Mit-
tels einer hochauflösenden
Standardkamera wird die

Verpackung noch auf dem
Sortierband decodiert – und
dem passenden Sortierstrom
zugewiesen. Das Ziel sind so
genannte „sortenreinere Strö-
me“, dank derer qualitativ
hochwertigere Rezyklate er-
möglicht werden.

Innovative Technologien

Zukünftig sehen die Experten
viele weitere Chancen im
Bereich der Verpackungs-
kreislaufwirtschaft. Markus
Brunnthaler von Miraplast
sagt, dass die Technologien,

um Kunststoff in einer Kreis-
laufwirtschaft führen zu kön-
nen, bereits bestehen. Die
notwendigste Entwicklung:
die Verknüpfung der Techno-
logien, um den Kreislauf zu
schließen. „Das wird neue
Rahmenbedingungen seitens
der Politik brauchen und im
Vorfeld einen intensiven Dia-
log darüber was die Gesell-
schaft will. Ebenso Fakten zur
Kunststoffverpackung und
neue Lösungsansätze.“

Stephan Laske vomVerpa-
ckungsspezialist Greiner Pa-
ckaging ist überzeugt, dass
die Aufgabe des Produkt-
schutzes auch in Zukunft be-
stehen bleiben wird. Er be-
richtet, dass Verpackungen
zukünftig Daten aufzeichnen
werden , die sie identifizieren
und ihren Weg im Kreislauf
detektieren. „Sie werden
Chips integriert haben, die
mit Haushaltsgeräten kom-
munizieren, eventuelle Kon-
tamination, Unterbrechung
der Kühlkette oder Verderbnis
des Produktes aufzeigen kön-
nen. Auch das Aussehen wird
sich verändern. Es werden
weniger Materialien mit we-
niger Dekoration in einer ge-
ringeren Variation kommen.“

D
E
D
M
IT
Y
A
Y
/I
S
T
O
C
K
P
H
O
T
O
.C
O
M

W
IR
T
S
C
H
A
F
T
S
B
U
N
D
/L
E
C
H
N
E
R

G
R
E
IN
E
R
A
G

Markus Brunnthaler
Miraplast

„Kreislaufwirtschaft
bietetdenVorteil,
wertvolleRohstoffe
mehrfachnutzbar

zumachen“

Stephan Laske
Greiner Packaging

„Verpackungen
werdenDaten

aufzeichnenkönnen,
die ihrenWegim

Kreislaufdetektieren“
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Nachhaltigundwiederverwendbar
Verpackungsrecyling. Innovative Technologien führen dazu, dass Verpackungsmaterialien lange und vielfältig nutzbar sind

Bereits bei der Herstellung vonKunststoffverpackungenwird entschieden, wie gut sie in die Kreislaufwirtschaft eingebunden sind und so ameffektivsten recycelt werden können

Miraplast (li.) geht
bei seinen Produk-
ten innovative
Wege. Karton-
Kunststoff-Kombi-
nation (re.) von
Greiner Packaging
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Nicht nur wiederver-
wendbar und damit
umweltschonend, son-

dern auch attraktiv sollen sie
sein und in allen Aspekten
den hohen Standards der
Konsumenten genügen: Das
Anforderungsprofil recycel-
barer Waschmittelverpackun-
gen rangiert auf hohem
Niveau.

Henkel hat sich der He-
rausforderung gestellt und
sich ambitionierte Ziele ge-
setzt, um das Unternehmen
in puncto Nachhaltigkeit in
Pole-Position zu manövrie-
ren. Mit Ende 2020 hat Hen-
kel bereits an die 700 Millio-
nen Wasch- und Reinigungs-
mittelflaschen aus bis zu 100
Prozent recyceltem Kunst-
stoff auf den europäischen
Markt gebracht. Nun stellt
sich die Frage, warum ein
Prozess, der bei anderen
Kunststoff-Gebinden wie
Wasserflaschen längst in die
Praxis übernommen wurde,
bei Waschmittelverpackun-
gen noch in den Kinderschu-
hen steckt.

Herausforderungen

Was das Recycling dieser Ge-
binde so herausfordernd
macht, weiß Erich Schlenz,
Leiter der Verpackungstech-
nik bei Henkel Österreich:
„JedesMaterial ist aus techni-
scher Sicht wiederverwert-
bar, auch die imWaschmittel-
bereich als Kunststoffverpa-
ckung eingesetzten Polyolefi-
ne, also PP und PE. Doch gibt
es dafür im Unterschied zu
PET, wo eine entsprechend
große Nachfrage nach Recyc-
lingmaterial aus der Geträn-
keindustrie existiert, noch
kein umfassendes Sammel-
und Verwertungssystem.“
Dieses bräuchte es aber, wie
er betont: „Einerseits, um für
die Industrie den kontinuier-
lichen Stoffstrom und Einsatz
von Recyclingmaterial aus PP
und PE zu gewährleisten, an-
dererseits ist mit einer erhöh-
ten Menge an vorhandenem,
einsetzbaren Recyclingmate-
rial auch die notwendige
Wirtschaftlichkeit verbun-
den, die es für die Etablierung
braucht.“

Dass die Wirtschaftlich-
keit einer der Hauptfaktoren
für das Gelingen eines Projek-
tes ist, ist nichts Neues – dass
sie bei Getränkeflaschen hö-
her ist, resultiert aus einfa-
chen Marktmechanismen:
„Im PET-Bereich sind im
Unterschied zu den Polyolefi-
nen die Rezyklat-Mengen am
Markt deutlich höher und da-
mit die Wirtschaftlichkeit
größer, bedingt durch die vie-
len Getränkeflaschen, die
tagtäglich konsumiert und
dann entsorgt werden.“

Neben dem Fehlen eines
flächendeckenden Sammel-
und Verwertungssystems so-
wie der Wirtschaftlichkeit
steht man recyclingtechnisch
noch vor einer weiteren Chal-
lenge, die sich erst bei genau-
erer Analyse offenbart: „Die
Herausforderung ist per se ja
nicht etwa die Waschmittel-
flasche selbst, es ist die Kom-
bination unterschiedlicher
Verpackungsbestandteile:
Verschluss, Dichtung, Etiket-
te, Dosierkappe, Klebstoff,
Farbe, Farbgranulat etc. –
eben alles, was in Summe das
Gesamtprodukt bzw. die Ge-

samtverpackung ausmacht.
Genau das Trennen der ein-
zelnen Materialien erschwert
das Recycling“, so Schlenz.

Design4Recycling

Beim Verpackungsdesign sol-
len trotz der herausfordern-
den Situation keine Abstriche
gemacht werden: Mit dem
„Design-4-Recycling“-Kon-
zept setztman auf eine Verpa-

ckungsidee, in der Recycling-
aspekte von Anfang an eine
Rolle spielen. Dabei sollen die
bestehenden Verpackungen
sukzessive für den Recycling-
Prozess optimiert werden:
„Ziel von Henkel ist es, sor-
tenreines, neutrales Verpa-
ckungsmaterial einzusetzen,
das optimal recycelt, im bes-
ten Fall im Kreislauf bleibt
und wieder zu einer recyc-

lingfähigen Verpackung ge-
macht werden kann.“ Um
dieses Ziel zu erreichen, wur-
de ein eigenes Software-Tool
entwickelt – „EasyD4R“ ana-
lysiert Verpackungen aus
Kunststoff, Karton, Glas, Alu-
minium und Weißblech auf
ihre Recyclingfähigkeit. Mit
der Unterstützung des Tools
entwickelt man nachhaltige
Verpackungslösungen und

will so die Etablierung einer
Kreislaufwirtschaft fördern.

Farbe bekennen

Einer der Faktoren, der bei
der Verpackungskonzeption
berücksichtigt werden muss,
ist die Farbe der Gebinde, wie
Schlenz erklärt: „Verpackun-
gen, die bunt eingefärbt sind
oder künstliche Farbzusätze
enthalten, sind sehr schwer
zu recyceln. Die Herausforde-
rung beginnt dann oft schon
in der Sortieranlage, weil das
Hauptkunststoffmaterial dort
von den Detektoren gar nicht
richtig erkannt wird – Trans-
parente oder neutrale Verpa-
ckungen hingegen sind viel
besser zu recyceln.“

An diesem Punkt setzt die
Beteiligung des Konsumenten
ein: Das Unternehmen liefert
die recycelbare Grundverpa-
ckung – die Flasche ist dann
farblos oder oder weiß – die
bunte Ummantelung bleibt
allerdings bestehen. Das ist
für umweltbewusste Käufer
aber kein Problem: „Der bun-
te Sleeve, also die sie umhül-
lende Kunststoff-Etikette an
der Flasche, kann ganz leicht
abgetrennt und separat in der
Gelben Tonne oder dem Gel-
ben Sack entsorgt werden.
Die Kunststoffflasche selbst
kann dann inklusive Ver-
schluss ebenfalls in der Gel-
ben Tonne oder im Gelben
Sack eingebracht werden“,
sagt Erich Schlenz. Die
schwarze Verpackung hat be-
reits eine längere Vorge-
schichte. Viele Artikelmüssen
produktgeschützt auf den
Markt gebracht werden, um
die Haltbarkeit und die damit
verbundene Produktanwen-
dung zu gewährleisten. Hier
hat man recyclingtechnisch
allerdings schon Abhilfe ge-
schafft: „Henkel hat bereits
2019 mit einem Technologie-

Partner eine rußfreie Farbe
für Kunststoffe entwickelt, so-
dass unsere Verpackungen im
Gegensatz zu herkömmlichen
schwarzen Verpackungen zu
nahezu 100 Prozent bei der
Sortierung richtig erkannt
werden können, was einen
gesicherten sortenreinen Ma-
terialstrom erhöht“, sagt
Schlenz.

Große Ziele

Henkel hat sich als Konzern
große Ziele für den Umwelt-
schutz gesetzt: So sollen bis
zum Jahr 2025 100 Prozent
der Verpackungen wiederver-
wendbar oder für das Recyc-
ling geeignet sein, zudemwill
man die Menge an neuen
Kunststoffen, die aus fossilen
Quellen hergestellt wurden,
in den Konsumgüterverpa-
ckungen um 50 Prozent redu-
zieren.

Auch den Konsumenten
wird der nachhaltige Umgang
mit Verpackungsmaterial
erleichtert, etwa durch Sym-
bole und Abbildungen auf
den Gebinden. Ambitioniert,
aber machbar – ganz nach
dem Motto „There is no
Planet B“.
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Erich Schlenz
Henkel

„DasTrennender
einzelnen
Materialien
erschwert

dasRecycling“
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RecycelbareWaschmittelverpackungen
Kreislaufwirtschaft.Henkel nimmt beimRecycling vonWaschmittelverpackungen eine Vorreiterrolle ein

Mit sortierfähigen Verpackungen nähertman sich den ambitionierten Zielen

Bis 2025 soll die Produktverpackung zu 100 Prozent recycelbar sein

DasUnternehmenHenkel arbeitet an einemenergieeffizientemVerpackungsdesign, das für Recyclingprozesse optimiert wird
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Frank Böhler ist Kunst-
stoffler aus Leiden-
schaft und vertritt als

Bundesinnungsmeister die
Interessen von 750 Mit-
gliedsbetrieben mit mehr als
18.000 Mitarbeitern. Öster-
reichweit erwirtschaften die
gewerblichen Kunststoffver-
arbeiter einen Jahresumsatz
von mehr als vier Milliarden
Euro jährlich. Ein intensiver
Dialog für nachhaltigesWirt-
schaften und eine exzellente
Ausbildung in der Branche
liegen dem Vorarlberger
Unternehmer besonders am
Herzen.

Herr Böhler, welchen Bei-
trag können die Kunststoff-
verarbeiter zu einer nach-
haltigen Kreislaufwirtschaft
leisten?
Frank Böhler: Eine Energie-
wende in Richtung Nachhal-
tigkeit ist ohne Kunststoff
undenkbar. Kunststoff ist
etwa siebenmal leichter als
Stahl und dreimal leichter
als Aluminium. An der Um-

setzung nachhaltiger Strate-
gien arbeiten die österreichi-
schen Kunststoffverarbeiter
tagtäglich, denn wir kennen
uns beim Material, der
Verarbeitung und beim Re-
cycling aus!

WelcheHerausforderungen
gilt es zu bewältigen?

Kunststoff ist der Werk-
stoff des 21. Jahrhunderts.
Damit Kunststoff Teil der Lö-
sung und nicht das Problem
ist, bedarf es dringend eini-

ger Infrastrukturänderun-
gen: zurzeit gibt es etwa 13
verschiedene Sammelsyste-
me für Leichtverpackungen
vom Bodensee bis zum Neu-
siedlersee oder ein Deponie-
verbot von Kunststoffen in

der EU, das aber nur von sie-
ben Staaten umgesetzt wird.
Es braucht mehr Kommuni-
kation und Vernetzung, um
Rohstoffe im Kreislauf zu
halten.

Ist eine qualifizierte Ausbil-
dung der Schlüssel zur Lö-
sung?

Vom Lehrling in die Füh-
rungsetage, davon gibt es in
unserer Branche viele Bei-
spiele! Kunststofftechniker
sind gefragte Arbeitskräfte
und werden immer mehr ge-
sucht! Dank des Bekenntnis-
ses zur Kreislaufwirtschaft
wachsen die Unternehmen
in der Kunststoffwirtschaft
stetig weiter und bieten
Arbeitskräften ein sicheres
und attraktives Arbeitsum-
feld. Ohne Kunststoff gelingt
es uns nicht, den CO2-Ver-
brauch zu reduzieren. Den-
ken wir etwa nur an den Be-
reich Mobilität. Verände-
rung hat drei Buchstaben:
TUN! Unsere Mitgliedsbe-
triebe zeigen es vor.

ClemensHolzer
Montanuniversität Leoben

„OhneKunststoffe
werdendie

ehrgeizigenSDGs
derUNnicht

erreichtwerden“
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Markus Brunnthaler
Miraplast GmbH

„UnsereProdukte
bestehenimmernur
auseinemKunststoff

undsinddaher
einfachzurecyceln“
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ChristophHoffmann
ALPLA

„ALPLAmachtsich
nachdem

„Bottle-to-Bottle“-
Prinzipstets fürden
Kreislaufstark“

BE
RN
D
H
O
FM
EI
ST
ER

Peter Röhrig
GründerMAMBabyartikel

„VonAnfangan
standökologische

undsoziale
Nachhaltigkeit im
Mittelpunkt“
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Werner Kruschitz
Geschäftsführer KRM

„InÖsterreich
sinddie

Weltmarktführerfür
Recyclingmaschinen

beheimatet“
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Die Beispiele der heimischen Betriebe zeigen, dass der Einsatz von Kunststoffen undNachhaltigkeit einhergehen
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Das weltweit tätige Fa-
milienunternehmen
MAM Baby aus Wien

Ottakring hat in Zusammen-
arbeit mit Medizinern, Tech-
nikern und Eltern eine Baby-
flasche mit patentiertem
Ventilsystem entwickelt. Es
verhindert das Entstehen
eines Unterdrucks in der Fla-
sche und sorgt somit für
einen gleichmäßigen Trink-
fluss und weniger Koliken.
Ein weiterer bedeutender
Zusatznutzen ist die selbst-
sterilisierende Funktion der
Easy Start Anti Colic Flasche.
Innerhalb von drei Minuten
kann sie in der Mikrowelle
am energieeffizientesten
keimfrei gemacht werden.
MAMBaby hat den CO2-Fuß-
abdruck dieser Babyflasche
wissenschaftlich testen las-
sen und das Ergebnis der Be-
trachtung des gesamten Le-
benszyklus der Flasche nach
dem cradletocradle-Prinzip
war überraschend: 98 Pro-
zent der CO2-Emissionen
entstehen bei der Verwen-
dung, sprich, bei der Reini-
gung, Erwärmung und Steri-
lisierung der Flasche. Und
Eltern können so bis zu 85
Prozent CO2 und Energie
gegenüber dem Auskochen
im Kochtopf sparen.
(www.mambaby.com/at-
co2-rechner) „Als Familien-
unternehmen arbeiten wir
für Babys und ihre Zukunft.
Aus diesemGrund stand von
Anfang an ökologische und
soziale Nachhaltigkeit im
Mittelpunkt unseres Han-
delns“, so Peter Röhrig,
GründerMAMBabyartikel.

Verantwortungsvoll
produzieren
123 Millionen Kunststofftei-
le produziert das niederös-
terreichische Unternehmen
Miraplast pro Jahr. Davon
null Prozent Einwegartikel.
Unter dem Namen Mira-
Home werden Haushaltsar-
tikel ganz nach den Prinzipi-

GelebteKreislaufwirtschaft indenUnternehmen

en einer echten Kreislauf-
wirtschaft hergestellt.
„Kunststoff-Produkte helfen
Foodwaste zu verringern.
Und die sortenreinen Kunst-
stoffe unserer Produkte kön-
nen ganz einfach recycelt
werden können“, so Markus
Brunnthaler, Eigentümer
derMiraplast GmbH.

Erfolgsgeschichte aus
Österreich
„Kunststoffrecycling in Ös-
terreich funktioniert“, ist Re-
cyclingexperte Werner Kru-
schitz (www.krm-recyc-
ling.com) überzeugt. Alleine
in den letzten fünf Jahren
wurden die Kapazitäten für
das Recycling von PET, Poly-
ethylen und Polypropylen,
ABS, PS sowie für technische
Kunststoffe mehr als verdop-

pelt. Regranulate werden
von den Kunststoffverarbei-
tern immer stärker nachge-
fragt, da einerseits die Quali-
täten immer besser werden
aber auch dieMarkenartikel-
hersteller in ihren Verpa-
ckungen und Kunststoffarti-
kel stetig wachsende Anteile
von rezyklierten Kunststof-
fen einsetzen. PET Flaschen
werden seit Jahren aus 100
Prozent recycelten Flaschen
erzeugt. Werner Kruschitz
ist stolz auf die Technologie-
führerschaft und das funk-
tionierende Netzwerk in Ös-
terreich, wo die Weltmarkt-
führer für Recyclingmaschi-
nen beheimatet sind.

Kreisläufe schließen
Wer geschlossene Wertstoff-
kreisläufe ermöglichen will,

muss für ein neues Produkt
dessen gesamten Lebenszyk-
lus mitdenken. Auch für den
Vorarlberger Verpackungs-
hersteller ALPLA ist deshalb
klar: Design for Recycling ist
ein zentraler Erfolgsfaktor
auf dem Weg zur Circular
Economy. Am Ende ist im-
mer entscheidend, dass
Kunststoff alsWertstoff gese-
hen wird und die Verpa-
ckungen nicht in der Umwelt
landen. Deshalb betreibt
ALPLA mehrere eigene Re-
cyclingwerke und investiert
bis 2025 rund 50 Millionen
Euro pro Jahr in den Ausbau
der Recyclingaktivitäten.

Zudem ist ALPLA stetig
interessiert, bestehende Pro-
dukte weiterzuentwickeln
und neue Innovationen auf
den Markt zu bringen. Ein

Beispiel dafür ist die PET
Mehrwegflasche, die für
Vöslauer produziert wird
und Anfang 2022 auf den
Markt kommt. Mit nur 55
Gramm ist die Flasche rund
90 Prozent leichter als die
Alternative aus Glas. „Die
Kreislaufwirtschaft ist seit
vielen Jahren ein wichtiger
Bestandteil unserer Nach-
haltigkeitsstrategie. ALPLA
macht sich nach dem „Bott-
le-to-Bottle“-Prinzip stets für
den Kreislauf von Wertstof-
fen stark. Dabei ist unser
Ziel, die Entwicklung von
Sammelsystemen und das
Recycling weiter voranzu-
treiben“, erklärt Christoph
Hoffmann, Director Corpo-
rate Strategy, Sustainability
& Circular Economy, seine
Strategie.

AusÜberzeugungnachhaltig
Kreislaufwirtschaft. Frank Böhler, Bundesinnungsmeister der Kunststoffverarbeiter, über nachhaltige Strategien

Für Frank Böhler ist Kunststoff derWerkstoff des 21. Jahrhunderts

Kunststofftechniker werden immermehr gesucht

MiraHome-Produkte können zu 100% recycelt werden

BeiMAMBaby stehtNachhaltigkeit imMittelpunkt

ALPLA investiert in denAusbau der Recyclingaktivitäten
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Werden Häuser sa-
niert oder abgeris-
sen, werden jährlich

einige tausend Fensterrah-
men aus unterschiedlichen
Materialien ausgebaut. Allei-
ne in Österreich fallen so
durchschnittlich 520.000
Stück ausgediente Kunststoff-
fenster an. Diese werden je-
doch nicht einfach wegge-
schmissen, denn sie sind gut
wiederverwertbar. War das
Kunststofffensterrecycling
vor über 20 Jahren noch um-
ständlich und daher nahezu
unrentabel, so ist es heute ein
prosperierender Wirtschafts-
zweig, der nicht nur der Um-
welt dient. Im PVC-Recycling
steckt auch Marktbelebung,
denn Umwelttechnik und
Wiederaufbereitungs-Know-
how fördern neue Entwick-
lungen und auch neue
Arbeitsplätze entstehen.

Hierzulande werden rund
90 Prozent der Kunststoff-
fenster recycelt. Warum bei
Kunststofffenstern der Recyc-
ling-Anteil so hoch ist, erklärt
Franz Nimmrichter, Ge-
schäftsführer aluplast Austria
GmbH: „PVC ist ein wertvol-
ler Rohstoff und die Ressour-
censchonung im Kunststoff-
fenster-Bereich hat einen ho-
hen Stellenwert in der Bran-
che. Seit Mitte der 1990er-
Jahre gibt es hierzulande
Recyclingaktivitäten in Zu-
sammenarbeit mit dem ÖAKF
(Österreichischer Arbeitskreis
Kunststofffenster). Im Jahres-
durchschnitt können auf die-
seWeise knapp 3.200 Tonnen
Kunststoff-Rezyklat aus den
ausgedienten Fensterprofilen
gewonnenwerden.

Recyclingkreislauf

In Österreich werden pro
Jahr etwa 2,2 Millionen Fens-
ter verkauft, mehr als 60 Pro-

zent davon sind Kunststoff-
fenster, und an die 30 Millio-
nen sind derzeit in Verwen-
dung. Europaweit sind etwa
650 Millionen Kunststoff-
Fenster im Bestand.

Kunststoff, der für Fenster
verwendet wird, ist auf allen
Verarbeitungsstufen wieder-
verwendbar und somit Teil
des Recyclingkreislaufs. Be-
reits in der Profilherstellung
bleibt der Verschnitt im Pro-
duktionsprozess. Die Ab-
schnitte werden zu Granulat
zermahlen, erwärmt und zu
neuen Profilen extrudiert.
Altfenster werden im Rohzu-
stand, also mit Glas, Beschlä-
gen, Dichtungen und Resten
von Mauerwerk und Monta-
geschaum an spezialisierte
Entsorgungsbetriebe angelie-
fert und dort zerkleinert, da-
nach folgt die vollautomati-
sche Trennung sämtlicher
Fremdkunststoffe, Dichtun-
gen Folien, Glas, Metall oder
Holzteile vom PVC. Im An-

schluss wird der verbleiben-
de, reine Kunststoff aufge-
schmolzen und regranuliert.
Aus dem aufbereiteten PVC
wird also sortenreines PVC-
Granulat gewonnen.

Siebenmal verwendbar

Doch sind Kunststofffenster
selbst nach jahrzehntelangen
Witterungseinflüssen und an-
deren Beanspruchungen des
Materials noch recyclingfä-
hig? „Ja, da die Oberfläche
auch nach jahrelangen Witte-
rungseinflüssen nicht beschä-
digt wird. Die Lebensdauer
von Kunststofffenstern be-
trägt 30 bis 40 Jahre. In der
Theorie kann PVC als Roh-
stoff unendlich recycelt wer-
den, da es bei der Wiederver-
arbeitung zur Durchmi-
schung von Neuware und Re-
cyclingmaterial kommt“, gibt
Franz Nimmrichter Einblick
in die Praxis, undweiter: „Das
Recyclingmaterial aus Alt-
fenstern wird im Kern von

Neuprofilen verarbeitet. Bei
der Produktion von Kunst-
stoff-Profilen wird der Recyc-
lingkern mit Neuware um-
mantelt, sodass die sichtba-
ren Oberflächen aus opti-
schen Gründen mit Neumate-
rial ausgeführt werden.“ Die
so hergestellten Kunststoff-

fensterprofile weisen auch in
den derzeit üblichen sieben
weiteren Nutzungsphasen die
gleichen positiven bauphysi-
kalischen Eigenschaften auf,
wie Profile die aus Neumate-
rial bestehen.

Ökologisch bewusst

Kunststofffensterrecycling
bedeutet Ressourcenscho-
nung und Umweltentlastung.
Energieverbrauch und CO2-
Belastung werden reduziert.
Diese Recyclingfähigkeit
macht hochmoderne Kunst-
stofffenster neben ihren vie-
len Produktvorteilen zusätz-
lich attraktiv und zukunfts-
weisend. Fenster aus PVC
rangieren durch ihre lange
Verwendungsdauer, die hohe
Energieeffizienz und die
100%ige Recyclingfähigkeit
in den Ökobilanzen ganz vor-
ne. Der Recycling-Kreislauf
von Kunststofffenstern spart
hierzulande jährlich etwa
6.000 Tonnen CO2-Äquiva-

lent ein. Und im Kleinen gese-
hen: Neue Fensterprofile mit
einem Rezyklatanteil von 40
Prozent sparen während der
Produktionsphase Emissio-
nen von 12 kg CO2-Äquiva-
lent pro Fenstereinheit ein.

Damit garantieren Kunst-
stofffenster ein äußerst öko-
logisch bewusstes und nach-
haltiges Wirtschaften über
ihren gesamten Lebenszyklus
hinweg. Um dies zu erreichen
ist jedoch das Mitmachen al-
ler Beteiligten entlang der
Wertschöpfungskette von
Kunststofffenstern unerläss-
lich. „Es ist wichtig sicherzu-
stellen, das Altfenster wieder
in den Werkstoffkreislauf
zurückgeführt werden. In
Österreich gibt es eine klar
definierte Sammelstelle für
Altfenster von Privat- und
Industriekunden, damit der
geschlossene Werkstoff- und
Recyclingkreislauf sicherge-
stellt wird“, erklärt Franz
Nimmrichter.
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FranzNimmrichter
aluplast GmbHÖsterreich

„PVCistein
wertvollerRohstoff,
Ressourcenschonung
hat inderBranche
hohenStellenwert“
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Kunststofffenster lebenmehrmals
Wertstoff PVC.Mittels Recycling dieWertstoffe erhalten und die CO2-Belastung reduzieren

Kunststoff, der für Fenster verwendetwird, ist auf allen Verarbeitungsstufenwiederverwendbar und kann durchschnittlich siebenmal imKreis geführt werden

Kunststofffensterprofile verlieren auch inweiterenNutzungsphasen nicht anQualitätFenster aus PVC sind zu 100 Prozent recyclingfähig
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Nachhaltig mobil sein,
das geht einfach nur
mit Kunststoff. In vie-

len Anwendungen tragen ge-
rade Kunststoffe dazu bei,
Energie und Rohstoffe ein-
zusparen und damit einige
der großen Herausforderun-
gen unserer Zeit zu lösen.
Prominentestes Beispiel ist
die Elektromobilität. Damit
die überhaupt möglich ist,
müssen die Fahrzeuge leich-
ter werden. Da versagen
Stahl und Metall. Ohne
Kunststoffe ist eine nachhal-
tige Mobilität nicht denkbar.
E-Autos und Scooter über-
zeugen durch ihre Leichtig-
keit und ihre umweltscho-
nende Fahrweise. Schön,
dass Kunststoff ein Teil da-
von sein kann.

Klar, dass die Lehre mit
Kunststoff eine echte
Zukunftslehre ist.
www.kunststofflehre.at

Erika Lottmann, Fachver-
treterin der Kunststoffver-
arbeiter in Oberösterreich ist
stolz, dass viel in Aufklä-
rungsarbeit rund umden Be-
ruf investiert wird: „Wir sind
eine attraktive Branche mit
tollen Aufstiegsmöglichkei-
ten und dies gilt es zu zeigen,
sowohl den männlichen als
auch den weiblichen jungen
Menschen“.

Silikon in Bestform
Eine mehrfach ausgezeich-
nete Lehrausbildung bietet
ein Marchtrenker Vorzeige-
betrieb an. Die Firma starlim
ist der weltweit größte
Verarbeiter von Flüssig-Sili-
kon und die Firma sterner
fertigt die hochpräzisen
Werkzeuge für die dazuge-
hörigen Spritzgussmaschi-
nen. Denn egal ob Baby-
Schnuller, Küchenlade oder
Lenkradschalter – überall
verstecken sich die hochwer-
tigen Silikonteile von starlim
und sterner (www.starlim-
sterner.com). Um die Auf-
träge aus aller Welt stem-
men zu können, legt die Fir-
ma sterner schon seit Beginn
ein besonderes Augenmerk
auf die Lehrlingsausbildung.
Aktuell genießen knapp 100
Jugendliche einen Ausbil-
dungsplatz bei sterner.

Ein abwechslungsreicher
und spannender Lehrberuf,
der vor allem bei jungen
Frauen sehr beliebt ist, ist
der Kunststoffformgeber. Im
Jahr 2019wurde eine eigene
Lehrwerkstatt, das sterner
training center, auf über
3000m2 errichtet.

Duale Lehre mit Matura
Die Zukunftsbranche Kunst-
stofftechnik eröffnet sich für
junge Menschen auch in
einem weltweit tätigen Fa-
milienunternehmen in Bad
Hall. Die Firma AGRU Kunst-
stofftechnik (www.agru.at)
liefert hochtechnische
Kunststoffprodukte zum
Schutz der Umwelt und zur
Produktion von Computer-
chips, die in Smartphones
und selbstfahrenden Autos
Verwendung finden. Die
erstklassige Ausbildung in
der hochmodernen Lehr-
werkstatt geht auf eine lange
Tradition zurück. 20 Lehrlin-
ge werden derzeit beim
Technologie-Pionier in einer

der modernsten Lehrwerk-
stätten Oberösterreichs in
den Zukunftsbranchen
Kunststofftechnik, Kunst-
stoffformgebung und Me-
talltechnik ausgebildet.

Alois Gruber jun. ist als
AGRU-Geschäftsführer stolz
auf seine Lehrlingsausbil-
dung: „Bei uns nehmen viele
Lehrlinge das Angebot an,
ihre Berufsausbildung mit
einer HTL-Matura zu krö-
nen. So stehen ihnen imwei-
teren Leben alle Türen offen.

Für diese duale Berufsaus-
bildung kooperieren wir mit
der KTLA. Einige unserer
besten Führungskräfte sind
einmal als Lehrlinge bei uns
gestartet.“

Überflieger beim
Luftfahrtkonzern
Die duale Lehrlingsausbil-
dung und Förderung der
Spezialisten von morgen
hat beim internationalen
Luftfahrtkonzern FACC
(www.facc.com) höchste

Priorität. Und das mit Lei-
denschaft und größtem Er-
folg: neun FACC-Auszubil-
dende haben heuer beim
Lehrlingswettbewerb der
Sparte Industrie der Wirt-
schaftskammer OÖ mit
ihrem Können überzeugt,
gleich drei Lehrlinge haben
es auf die begehrten Sto-
ckerlplätze geschafft.

Eine fundierte Ausbil-
dung in einem zukunfts-
trächtigen Berufsfeld, Top-
Weiterentwicklungsmög-

lichkeiten, eine offene
Arbeitskultur, spannende
Workshops und viel mehr –
eine Lehre bei FACC bietet
viele Chancen. Und sie er-
freut sich bei den „Überflie-
gern“ von morgen größter
Beliebtheit. „Unseren Lehr-
lingen stehen dank unseres
hohen Ausbildungsniveaus
die besten Perspektiven in
einer höchst zukunftsorien-
tierten Branche offen. Wir
unterstützen nicht nur bei
der fachlichen, sondern
auch bei der persönlichen
Entwicklung und zeigen jun-
gen Menschen Erfolgswege
auf“, hebt Robert Machtlin-
ger, CEO der FACC AG,
hervor.

Prototypen gefragt!
1zu1 schafft Raum für
Talente. Das High-Tech-
Unternehmen mit Sitz in
Dornbirn ist eines der füh-
renden Unternehmen für
Modellbau, Prototypen- und
Kleinserien- Fertigung in
Europa hat rund 300.000
Euro in eine neue Lehrwerk-
statt investiert. Die neuen
Lehrlinge verbringen künftig
das gesamte erste Lehrjahr
an hellen, gut belüfteten und

auch im Sommer kühlen
Arbeitsplätzen und einem
modernen Maschinenpark
(lehre.1zu1.eu). Geschäfts-
führer Wolfgang Humml ist
stolz darauf, dass die Förde-
rung junger Fachkräfte bei
1zu1 Programm ist. Seit
1997 hat 1zu1 knapp 100
Lehrlinge ausgebildet – aktu-
ell werden acht weitere ge-
sucht. Insgesamt stellen die
Auszubildenden rund 20
Prozent des Personals.
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Erika Lottmann
KunststoffverarbeiterOÖ

„Wirsindeine
attraktiveBranche

mittollen
Aufstiegsmöglichkeiten,

unddiesgiltesden
jungenMenschen

zuzeigen.“

EineclevereLehremitvielenPerspektiven
Kunststofflehre. Eine spannendeBerufsausbildungmit Potenzial wartet in den Kunststoffbetrieben

Die Kunststoffbranche bietet abwechslungsreiche und spannende Lehrberufemit besten Zukunftsaussichten

Das erfolgreiche FACCFuture Teambeim Lehrlingswettbewerb 2021

Bei starlim lernen und arbeitenAusbilder und Lehrlinge gemeinsam Hightech-Ausbildung in der AGRU-Lehrwerkstatt
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Die große Transforma-
tion der Europäischen
Wirtschaft steht bevor.

Herwig Schneider, Geschäfts-
führer des Industriewissen-
schaftlichen Institutes IWI ist
davon überzeugt, dass das
Thema Kreislaufwirtschaft in
Österreich große Wertschöp-
fungs- und Jobeffekte haben
kann. Aber, Forschung und
Entwicklung brauchen
Förderung.

Wie sehr wurde die chemi-
sche Industrie von der Coro-
na-Krise betroffen?
Herwig Schneider: Insge-
samt sind die Hersteller von
chemischen Erzeugnissen ge-
messen am Verlauf des Pro-
duktivitätsindex leider weni-
ger gut durch die Krise ge-
kommen als die Hersteller
von Waren insgesamt. Auffäl-
lig war aber, dass die chemi-
sche Industrie die Zeit um die
Lockdowns im März und Ap-

denden Bevölkerung in den
Industrieländern, Umwelt-
technologien (Kreislaufwirt-
schaft, Trinkwasserversor-
gung) und Agrarchemie zur
Versorgung der wachsenden
Weltbevölkerung mit Lebens-
mitteln unter Berücksichti-
gung des Klimawandels her-
gestellt werden.

Die Politik hat die grüne
Wende eingeläutet. Welche
Chancen ergeben sich daraus
für die Chemische Industrie
inÖsterreich?

Die österreichischen
Unternehmen der chemi-
schen Industrie zählen welt-
weit sicher zu den am besten
vorbereiteten Unternehmen
dieser Branche. Die Themen
Nachhaltigkeit und Klima-
schutz stehen schon sehr lan-
ge auf der Agenda der heimi-
schen Unternehmen und die-
se verfügen bereits über sehr
viel Know-how, von dem sie
nun bei der globalen grünen
Wende profitieren. Dadurch
ergibt sich auf der einen Seite
eine große Entwicklungspers-
pektive, auf der anderen ein
großes Einsparungspotenzial
bei Energie und Treibhaus-
gasemissionen. Wichtig ist
hier aber auch, dass gesetzli-
che und logistische Hürden
abgebautwerden.

Wo sollte die Politik an-
setzen?

Um die heimische chemi-
sche Industrie zu halten und
die Verlagerung in andere
Wirtschaftsräume zu vermei-
den, brauchen österreichi-
sche, bzw. in der EU ansässige
Unternehmen, entsprechen-
de Rahmenbedingungen. Im
Bereich der Dekarbonisie-
rung braucht es genügend er-
neuerbaren Strom zu wettbe-
werbsfähigen Preisen. Darü-
ber hinaus sind auch ausrei-
chend Förderungen für F&E
und Investitionen in Zu-
kunftstechnologien, wie etwa
Wasserstofftechnologien,
CCU, chemisches Recycling
oder die Digitalisierung not-
wendig. Wichtig ist auch,
dass im Zuge der Umsetzung
des Green Deals und der Re-
covery Programme ein ver-
stärktes Augenmerk auf
Wachstum gelegt wird.

Welche großen Herausforde-

rungen gilt es hier in der
Kunststoffindustrie zu
stellen?

Der Preis für Rezyklate ist
höher als für Primär-Rohstof-
fe. Das liegt nicht zuletzt da-
ran, dass es noch zu wenig
Rezyklat-Material in ausrei-
chender Menge und Qualität
gibt. Würde man nur eine ge-
setzliche Quote für den Ein-
satz von Rezyklaten einfüh-
ren, könnte das die Preise
weiter steigen lassen. Zudem
gilt es auch, die Akzeptanz
für den Einsatz von Recyc-
lingmaterialien in langlebi-
gen oder hochqualitativen
Produkten zu verbessern.
Hier muss das Vertrauen erst
gebildet werden. Auch beim
Thema Energie gibt es noch
viele offene Baustellen, was
die Verfügbarkeit von ausrei-
chender erneuerbarer Ener-
gie zu wettbewerbsfähigen
Preisen betrifft.

Wird die Transformation in
der chemischen Industrie
hin zu einer Kreislaufwirt-
schaft auch einen positiven
Einfluss auf die nationale
Wertschöpfung und Beschäf-
tigung inÖsterreich haben?

Hier gibt es innerhalb der
Industrie große Unterschie-
de. Für energieintensive
Branchen wie die Zement-
oder Chemieindustrie wird
die Transformation eine gro-
ße Herausforderung. Grund-
sätzlich sind aber die heimi-
schen Unternehmen gut ge-
rüstet und auf lange Sicht
sind positive Entwicklungen
für die Wertschöpfung und
auch positive Beschäftigungs-
impulse möglich. Der ent-
scheidende Faktor ist, dass
die österreichischen Rahmen-
bedingungen angepasst wer-
den und Förderungen für die
Transformation zur Verfü-
gung stehen. Nur so kann ver-
hindert werden, dass wichti-
ge Industriezweige nicht ab-
wandern. Mit 47.000 Be-
schäftigten und einem Ge-
samtumsatz von über 15
Milliarden Euro ist die chemi-
sche Industrie ein wichtiger
Wirtschaftsfaktor in Öster-
reich. Nicht zu handeln hätte
große negative Auswirkun-
gen für den Standort.

In welchen Bereichen könn-
ten durch die Kreislaufwirt-

schaft neue Jobs geschaffen
werden?

Die Wende kann viele
neue Jobs im Bereich For-
schung und Entwicklung
schaffen. F&E ist auch der
Schlüssel zur Beseitigung
qualitativer beziehungsweise
funktionaler Mängel von Re-
cyclingprodukten. Hier gibt
es noch ein großes Feld zu er-
schließen und Österreich
könnte in diesem Segment
ein globaler Pionier werden.
Schon heute mischen wir an
der Spitze mit. Zudem kann
auch das bestehende Dienst-
leistungsangebot rund um
das Thema Recycling wach-
sen und auch hier würden
neue Jobs entstehen.

Wird das Umdenken in der
chemischen Industrie Inno-
vationseffekte auslösen?

Große Veränderungen
bringen regelmäßig große
Chancen für neue Produkte
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ril 2020 und Jänner 2021
kurzfristig sogar besser be-
wältigen konnte als der Ge-
samtmarkt. Leider war die
bisherige Erholung weniger
ausgeprägt als in anderen
Branchen. Nur die Hersteller
pharmazeutischer Produkte
sind überdurchschnittlich gut
durch die Pandemie gekom-
men. Da es sich bei Covid-19
bekanntermaßen um eine
Gesundheitskrise handelt,
war das naturgemäß nicht
anders zu erwarten.

Sehen Sie die Entwicklung
der chemischen Industrie
dennoch optimistisch?

Auf Grund der globalen
Trends, die Produkte und Lö-
sungen der chemischen In-
dustrie benötigen, ist der Sek-
tor auf absehbare Zeit eine
Wachstumsbranche. Die gro-
ße Herausforderung wird
sein, den passenden Standort
zu finden, wo Produkte wie
etwa Medikamente für die
Versorgung einer älter wer-

oder spannende Marktni-
schen mit sich. Zudem haben
Investitionen immer auch
positive Effekte für die Regio-
nal- und Volkswirtschaft.

Werden mehr Rohstoffe wie-
derverwertet, lassen sich
auch die Rohstoff-Importe
deutlich senken. Wird sich
das positiv auf der Kostensei-
te auswirken?

Es kann sich positiv aus-
wirken, wenn Importe weg-
fallen und dadurch die Trans-
portkosten geringer werden.
Zu beachten sind dabei auch
mögliche Auswirkungen
einer möglichen CO2-Beprei-
sung von Gütern und Trans-
port.

Ein Rückgang der Importe
beziehungsweise eine ver-
stärkte Nachfrage nach hei-
mischen Vorleistungen führt
automatisch zu einer erhöh-
ten inländischen Produktion,
was ebenfalls positive ge-
samtwirtschaftliche Effekte
mit sich bringenwürde.

„Große
Veränderungen

bringenregelmäßig
großeChancenfür
neueProdukteoder

spannendeMarktnischen
mitsich“

„AufGrundder
globalenTrends ist

diechemische
Industrieauf
absehbare
Zeiteine

Wachstumsbranche“
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Axel Kühner
Greiner AG

„Einmutiger,
Umbauunserer
Wirtschaftschafft
dieGrundlagefür

nachhaltige,
innovative

Wertschöpfung
unddamitneue
Arbeitsplätze“

Harald Pflanzl
BASF

„DieChancen
einerTrans-

formation liegen
in innovativen

Technologiendie
neueoder
erweiterte

Geschäftsideen
ermöglichen“

Helmut Schwarzl
Geberit

„Die
Transformation
zurKreislauf-

wirtschaftbietet
großeChancen,
daheimische
Unternehmen
bereitssehrviel

Know-howhaben“

ThomasGangl
Borealis

„NeueLösungen
schaffenArbeits-
plätzesowie

heimischeWert-
schöpfungund

garantiereneinen
Wirtschaftsstandort

mitVorbild-
wirkung“

B. Rechberger-Krammer,
HenkelÖsterreich

„Österreichmuss
Kreislaufwirtschaft
alsWettbewerbs-
chancesehen.

Wennwirdiesen
USPfördern,wird

daspositive
ökonomische
Effektehaben“

Andrea Berghofer
Adler Lacke

„Ichhaltedie
Transformation
zurKreislauf-

wirtschaftunddie
Rückbesinnung
aufwerthaltige
Produktefürden
richtigenWeg.

Das istdieZukunft“

Frank Böhler
Technoplast

„InderKunststoff-
undRecycling-

brancheerwarten
wireinen

erheblichen
Nachfrage-
Anstiegnach
qualifiziertem
Personal“

20 I Thementag Donnerstag, 23. September 2021

„DiegrüneWendewirdneueJobsschaffen“
Interview. Herwig Schneider, Geschäftsführer des Industriewissenschaftlichen Institutes IWI, spricht über die gutenAussichten für
die chemische Industrie, Kreislaufwirtschaft als Job-Motor und notwendige politische Rahmenbedingungen für die grüneWende.

Herwig Scheider sieht neueChancen durch dieWende

KREISLAUFWIRTSCHAFT
EINE PRODUKTION DER MEDIAPRINT


